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1 Zusammenfassung

Der Studienabbruch an den deutschen Hochschulen hat sich weiter verringert. Von 100 deut-
schen Studienanfängern der Jahrgänge 1999 bis 2001 haben 21 ihr Erststudium ohne Examen
aufgegeben. Bei der letzten Berechnung, die den Studienanfängern von 1997 bis 1999 galt, lag
diese Quote noch bei 22%. Der Rückgang des Studienabbruchs beruht dabei auf einer günstigen
Entwicklung an den Universitäten. Hier beträgt der Anteil der Studienabbrecher nur noch 20%.
An den Fachhochschulen ist diese Quote dagegen um fünf Prozentpunkte auf 22% gestiegen. 

Im unterschiedlichen Maße von den neuen Studiengängen beeinflusst zeigt sich in den einzel-
nen Fächergruppen folgendes Abbruchverhalten: An den Universitäten können anhaltend nie-
drige Werte unter anderem in Medizin, im Lehramts-Studium sowie in Biologie, Pharmazie und
Geographie konstatiert werden. Sehr positive Entwicklungen verzeichnen ebenfalls die Rechts-
und die Sozialwissenschaften. Demgegenüber weist vor allem ein Teil der Ingenieurwissenschaf-
ten und der Naturwissenschaften einen hohen Studienabbruch auf. Auch in den Wirtschaftswis-
senschaften sowie in den Sprach- und Kulturwissenschaften ist trotz positiver Veränderungen
noch ein überdurchschnittlich hoher Studienabbruch festzustellen. 

An den Fachhochschulen hat sich in den Studiengängen des Sozialwesens und der Agrar-,
Forst- und Ernährungswissenschaften eine relativ günstige Situation ergeben. Starke Probleme in
Bezug auf den Studienerfolg werden dagegen vor allem in den Ingenieurwissenschaften und in
den Wirtschaftswissenschaften sichtbar. Einen überdurchschnittlich hohen Studienabbruch weist
zwar auch die Informatik auf, aber beginnend mit den Studienanfängern von Ende der neunziger
Jahre ist es hier zu deutlichen Verbesserungen gekommen.

Nach wie vor bestehen im Studienabbruchverhalten der Männer und Frauen beträchtliche
Differenzen. So erreichen die Studienanfängerinnen nahezu durchgängig bessere Erfolgsquoten
als ihre männlichen Kommilitonen. Der Studienabbruch der Männer liegt über alle Hochschular-
ten und Fächergruppen bei über einem Viertel, die Quote der Frauen hingegen bei 15%. Aller-
dings muss dabei berücksichtigt werden, dass Männer und Frauen unterschiedliche Fächerprofile
aufweisen. Das spezifische Abbruchverhalten in den betreffenden Fächern dürfte maßgeblich zu
den unterschiedlichen Abbruchwerten beitragen.

Die Entwicklung der Gesamtquoten an den Universitäten und Fachhochschulen spiegelt sich
auch in den geschlechtsspezifischen Abbruchraten wider. So hat sich der Umfang des Studienab-
bruchs an den Universitäten bei beiden Geschlechtern verringert, an den Fachhochschulen ist er
demgegenüber angestiegen. 

An den Universitäten sind für Männer wie Frauen in der Fächergruppe Sprach-/Kulturwissen-
schaften/Sport und in den mathematisch-naturwissenschaftlichen Studiengängen überdurch-
schnittlich hohe Abbruchwerte zu verzeichnen. Die Spannweite zwischen den Geschlechtern
bleibt aber auch hier beträchtlich. In den Rechts-, Wirtschafts- und Sozialwissenschaften sowie in
den Ingenieurwissenschaften weisen die männlichen Studierenden verhältnismäßig hohe Ab-
bruchquoten auf, während sich bei den Studentinnen eine relativ günstige Situation ergibt. Keine
Unterschiede zeigen sich demgegenüber in den Lehramts-Studiengängen. Mit unter einem Zehn-
tel liegt der Studienabbruch bei beiden Geschlechtern weit unter dem Durchschnitt. Auch in Me-
dizin lassen sich bei Männern wie Frauen hohe Studienerfolgsraten beobachten. Die entspre-
chende Quote der Männer fällt hier sogar etwas besser aus als diejenige der Frauen. 
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Wie an den Universitäten bestehen auch an den Fachhochschulen bemerkenswerte Differenzen
zwischen den Geschlechtern. So fällt die vorzeitige Studienaufgabe bei den männlichen Studien-
anfängern in Wirtschaftswissenschaften/Sozialwesen sehr hoch aus, währenddessen die Frauen
hier nach wie vor einen vergleichsweise geringen Studienabbruch verzeichnen. Auch in den Inge-
nieurwissenschaften liegt die Abbruchquote der Männer deutlich höher als die entsprechende
Rate der Frauen. Allerdings hat sich in dieser Fächergruppe auch unter den Studienanfängerinnen
der Anteil an Erfolglosen deutlich erhöht. Ein anderes Bild zeigt sich in Mathematik/Naturwissen-
schaften. In dieser Fächergruppe, die an den Fachhochschulen vom Studienbereich Informatik
dominiert wird, werden bei beiden Geschlechtern starke Probleme sichtbar. Zudem weisen die
weiblichen Studierenden hier einen deutlich höheren Abbrecheranteil auf als ihre männlichen
Kommilitonen. 

In der vorliegenden Studienabbruchuntersuchung wurden erstmals auch nach Abschlussarten
differenzierte Werte berechnet. Erwartungsgemäß zeigt sich dabei in den Staatsexamen-Studien-
gängen ein hoher Studienerfolg. Lediglich 7% der Studienanfänger schaffen keinen akademischen
Abschluss. Neben Medizin, den Rechtswissenschaften und den Lehramtsstudiengängen zählen zu
dieser Abschlussart auch die Pharmazie und Lebensmittelchemie. Eine hohe Fachidentifikation
sowie klare berufliche Vorstellungen, die unter den Studienanfängern in den zugehörigen Fä-
chern bestehen, dürften zu der niedrigen Studienabbruchrate maßgeblich beitragen. 

Demgegenüber fällt in den Diplom- und Magister-Studiengängen an Universitäten die vorzeiti-
ge Studienaufgabe mit 29% sehr hoch aus. In diese Quote geht die Mehrzahl der an Universitäten
angebotenen Studiengänge ein. Die Spannweite der Abbruchquoten in den zugehörigen Studien-
gängen reicht dabei von unter einem Zehntel bis weit über ein Drittel. 

Im Diplom-Studium an Fachhochschulen beläuft sich der Anteil an Studienabbrechern auf
21%. 

Im Bachelor-Studium an den Universitäten liegt die Quote des Studienabbruchs für die Studi-
enanfänger der Jahre 2000 bis 2004 bei 25%. Es spricht vieles dafür, dass die universitären Bache-
lor-Studiengänge in den Sozialwissenschaften, in den Sprach- und Kulturwissenschaften sowie in
den Agrar-, Forst- und Ernährungswissenschaften zu einem deutlichen Rückgang des Studienab-
bruchs beigetragen haben. 

Überraschend hoch fällt der Studienabbruch in den neuen Bachelor-Studiengängen an den
Fachhochschulen aus. 39% der Erstimmatrikulierten brechen ihr Studium ab. Dabei ist zu berück-
sichtigen, dass in die Berechnungen zum Bachelor-Studium an den Fachhochschulen vor allem die
wirtschafts- und ingenieurwissenschaftlichen Studiengänge eingehen. Es gibt starke Indizien da-
für, dass die Anzahl der Studienabbrecher in den Bachelor-Studiengängen der Ingenieur- und
Wirtschaftswissenschaften an den Fachhochschulen überdurchschnittlich hoch ausfällt.  

Über alle Hochschularten und Fächergruppen liegt die Studienabbruchquote im Bachelor-Stu-
dium bei 30%. Damit bewegt sie sich auf einem deutlich höheren Niveau als die Abbruchrate ins-
gesamt. Das scheint den Erwartungen, die mit der Einführung der neuen Studiengänge verbun-
den sind, zu widersprechen. Allerdings zeigt sich zum einen – wie dargestellt – im Bachelor-Studi-
um sowohl an den Universitäten als auch an den Fachhochschulen ein nach Fächergruppen diffe-
renziertes Bild. Zum anderen darf nicht übersehen werden, dass die Aussagen zum Umfang des
Studienabbruchs jene Studienanfängerjahrgänge betreffen, die sicherlich besonders mit Anfangs-
und Umstellungsschwierigkeiten konfrontiert wurden. 

Die hohen Abbruchraten können dabei nicht dazu dienen, das Konzept der neuen Studien-
strukturen oder sogar den gesamten Bologna-Prozess in Frage zu stellen. Vielmehr weisen die fä-
chergruppenspezifischen Differenzen darauf hin, dass der Studienerfolg in den Bachelor-Studien-
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gängen im Zusammenhang zu sehen ist mit der Art und Weise, wie die Bachelor-Master-Struktu-
ren umgesetzt wurden. Deshalb ergibt sich ein hoher Handlungsbedarf besonders für bestimmte
Studienbereiche an den Hochschulen.

Differenziert nach Abschlussarten zeigen sich ebenfalls deutliche Differenzen zwischen den
Geschlechtern. Erneut fallen die Studienabbruchquoten der Frauen an den Universitäten und
Fachhochschulen durchgängig niedriger aus als die entsprechenden Werte der Männer. Hierbei
dürften die geschlechtsspezifischen Fächerprofile eine entscheidende Rolle spielen. Nur im
Staatsexamen-Studium erzielen beide Geschlechter hohe Studienerfolgsquoten. 

Für ein differenziertes Erfolgsmonitoring des Hochschulsystems und seiner Teile ist neben der
Studienabbrecherquote auch die Erfassung der Schwundquote und Schwundbilanz von Belang.
Während die Abbruchquote darüber Auskunft gibt, wie groß der Anteil an Studierenden ist, die
mehr oder weniger lange im Hochschulsystem verweilen, dort Leistungen in Anspruch nehmen,
es aber ohne Abschlussprüfung wieder verlassen, legt die Schwundquote je nach Bezugsbereich
den Grad der Fluktuation unter den Erstimmatrikulierten offen. Die Schwundbilanz kann demge-
genüber als Maß für die Anziehungs- und Bindungskraft der betrachteten Bereiche gelten.

Unterschiedliche Tendenzen lassen sich dabei in den Schwundbilanzen der einzelnen Fächer-
gruppen und Studienbereiche an Universitäten beobachten. Für die ingenieurwissenschaftlichen
sowie einen Teil der mathematisch-naturwissenschaftlichen Fächer sind hohe Studienabbrecher-
anteile und Wechselquoten kennzeichnend. Diesem Schwund an Studierenden steht nur ein ge-
ringer Zuwachs an Studierenden aus anderen Fächergruppen entgegen, so dass hier am Ende der
bilanzierte Verlust sehr hoch ausfällt. Ein ähnliches Bild zeigt sich auch in den Rechts-, Wirt-
schafts- und Sozialwissenschaften. Hoher Studienabbruch und hohe Abwanderung sowie geringer
Wanderungsgewinn sind für diese Fächergruppe charakteristisch, allerdings bewegen sich die
Werte hier gegenüber den vorgenannten Fächergruppen auf einem etwas niedrigeren Niveau, so
dass sich in der Summierung ein vergleichsweise gemäßigter Schwund konstatieren lässt. In den
zugehörigen Studienbereichen Sozialwissenschaften/Sozialwesen und in Rechtswissenschaften
fallen die kumulierten Schwundwerte dabei relativ erfreulich aus, währenddessen in Wirtschafts-
wissenschaften in der Bilanz ein überdurchschnittlich hoher „Verlust“ an Studierenden erreicht
wird. Anders stellt sich die Situation in der Fächergruppe Sprach-/Kulturwissenschaften/Sport
dar. Zwar wird hier ebenfalls ein hoher Anteil an Studienabbrechern und Wechslern verzeichnet,
allerdings fällt auch die Zuwanderung vergleichsweise hoch aus. In der Saldierung der Werte er-
gibt sich dadurch eine gemäßigte Verlustrate, die noch unter der Schwundbilanz der Rechts-,
Wirtschafts- und Sozialwissenschaften liegt. Über eine anhaltend hohe Anziehungs- und Bin-
dungskraft verfügen nach wie vor die medizinischen Fächer. Aber auch in der Fächergruppe
Kunst/Kunstwissenschaft, im Lehramts-Studium sowie in Pharmazie ist die Erfolgsbilanz hoch.
Nur wenige Studierende verlassen die zugehörigen Fächer durch Studienabbruch oder Wechsel,
die Zuwanderung kann den ohnehin geringen Schwund ausgleichen bzw. zu einem erheblichen
Teil herabsetzen.

An den Fachhochschulen fallen die Wechselquoten deutlich niedriger, die Zuwanderung in die
jeweiligen Bereiche hingegen wesentlich höher aus als an den Universitäten. Dies resultiert da-
raus, dass zum einen an den Fachhochschulen nur eingeschränktere Möglichkeiten für einen
Fachwechsel bestehen und zum anderen nicht wenige Studierende von Universitäten im Verlauf
ihres Studiums an eine Fachhochschule wechseln.

Ein mäßiger bis hoher Studienabbruch, geringe Abwanderung und eine vergleichsweise hohe
Zuwanderung führen in den Fächergruppen und Studienbereichen an den Fachhochschulen zu
durchschnittlich niedrigeren Schwundbilanzen. Eine Ausnahme stellen die Ingenieurwissenschaf-
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ten, und insbesondere die hier zugehörigen Studienbereiche Maschinenbau und Elektrotechnik
dar. Der bilanzierte „Verlust“ an Studierenden erreicht hier aufgrund der vergleichsweise hohen
Abbrecherrate und der geringen Zuwanderung sehr hohe Werte. In der Fächergruppe Mathema-
tik/Naturwissenschaften bzw. in Informatik fällt die Bilanz etwas besser aus. Die Wirtschaftswis-
senschaften nehmen in Bezug auf die kumulierte Verlustrate eine mittlere Position ein. Der rela-
tiv hohe Studienabbruch kann hier durch Wanderungsgewinn nahezu um die Hälfte reduziert
werden. Besonders erfreuliche Erfolgsbilanzen zeigen sich demgegenüber in Sozialwissenschaf-
ten/Sozialwesen sowie in Agrar-, Forst- und Ernährungswissenschaften. In den zugehörigen Fä-
chern kann der ohnehin nur mäßig ausfallende Studienabbruch durch Zuwanderung ganz bzw.
nahezu vollständig ausgeglichen werden.

Sowohl an den Universitäten als auch an den Fachhochschulen erleiden demnach die Inge-
nieurwissenschaften besonders große Verluste. In den zugehörigen Studienbereichen Maschinen-
bau und Elektrotechnik steht den hohen Abbrecher- und Wechselraten nur eine geringe Zuwan-
derung von Studierenden aus anderen Bereichen entgegen. Gleiches zeigt sich in einem Teil der
mathematisch-naturwissenschaftlichen Studiengänge sowie den Wirtschaftswissenschaften an
den Universitäten. An den Fachhochschulen fallen die bilanzierten Verlustraten in Mathematik/
Naturwissenschaften bzw. Informatik und den Wirtschaftswissenschaften zwar wesentlich niedri-
ger aus, allerdings haben sie sich im Vergleich zur vorangegangegen Messung deutlich erhöht.
Hohe Abbrecheranteile, geringe Abwanderung und eine im Vergleich dazu hohe Zuwanderung
führen zu diesen Schwundbilanzen. Eine erhebliche Verbesserung hat sich in der Gesamtbetrach-
tung an den Universitäten in Sprach-/Kulturwissenschaften/Sport sowie in Sozialwissenschaften/
Sozialwesen und Geographie eingestellt. Hohe Erfolgsbilanzen lassen sich an den Universitäten in
Medizin, Pharmazie, Kunst/Kunstwissenschaft und im Lehramts-Studium registrieren, an den
Fachhochschulen in Sozialwissenschaften/Sozialwesen und Agrar-, Forst- und Ernährungswissen-
schaften. Der geringe bzw. mäßige Schwund an Studierenden kann hier durch Zuwanderung
deutlich verringert bzw. aufgehoben werden.   
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2 Einleitung

Die Ausbildung der Studierenden an den deutschen Hochschulen kann sich nicht allein an einer
hohen fachlichen und methodischen Qualität der Lehre orientieren. Effizienz und sorgsamer Um-
gang mit gesellschaftlichen wie persönlichen Ressourcen sind nicht weniger von Bedeutung. Ein
solches Verständnis des Erwerbs von akademischen Qualifikationen verlangt von Universitäten
und Fachhochschulen, möglichst viele Bewerber, die zum Studium aufgenommen werden und
über die entsprechenden Voraussetzungen verfügen, zu einem Hochschulabschluss zu führen.
Die Quote des Studienerfolgs bzw. des Studienabbruchs wird damit zu einem der zentralen Indi-
katoren für die Ausbildungsleistungen im tertiären Bildungssektor. Die stete Kontrolle dieser
Werte gewinnt angesichts der niedrigen deutschen Absolventenquoten im OECD-Vergleich und
eines partiellen Fachkräftemangels noch an Bedeutung1. 

Mit den hier vorgestellten Berechnungen legt HIS zum vierten Mal differenzierte Quoten zum
Studienabbruch vor, die auf der Basis eines Jahrgangs von Hochschulabsolventen ermittelt wur-
den. Nach den Studien zu den Absolventenjahrgängen 1999, 2002 und 20042 können jetzt Ergeb-
nisse mit Bezug auf die Absolventen 2006 dargestellt werden. Das Vorgehen bei dieser aktuellen
Analyse entspricht dabei völlig dem der vorangegangenen Untersuchungen. Die Vergleichbarkeit
der ermittelten Studienabbruchquoten zu den verschiedenen Studienanfängerjahrgängen ist voll-
ständig gewährleistet. 

Neben der Studienabbruchquote sind auch die Schwundquote und die Schwundbilanz als wei-
tere wichtige Kennwerte für eine umfassende Leistungsbewertung des deutschen Hochschulsy-
stems von Belang. Deshalb wird in der vorliegenden Untersuchung auch auf diese Werte näher
eingegangen.

Zum ersten Mal werden gesonderte Studienabbruchquoten für Studienanfänger bestimmter
Jahrgänge nach Abschlussarten an den Universitäten und Fachhochschulen ermittelt. Eine solche
Berechnung scheint insbesondere aufgrund der sukzessiven Umstellung der Studiengänge auf Ba-
chelor- und Masterstrukturen notwendig. Im Jahre 2006 haben von allen deutschen Absolventen
7% einen Bachelor-Abschluss erworben. Dieser Anteil ermöglicht valide Berechnungen zur Studi-
enabbrecherrate, allerdings noch nicht für die Bachelor-Studiengänge in einzelnen Fächergrup-
pen. Auch musste für die Universitäten auf eine gesonderte Darstellung der Abbruchquoten in Di-
plom- und Magister-Studiengängen verzichtet werden. Für diese Abschlussarten konnte nur ein
gemeinsamer Abbruchwert berechnet werden.

Die enorme Resonanz auf die vorangegangenen HIS-Abbruchanalysen sowie auf den im ersten
Quartal diesen Jahres vorgelegten Kurzbericht3, aber vor allem auch die Aussagekraft der Unter-
suchungsbefunde selbst, belegen, dass eine kontinuierliche Fortführung solcher Studienerfolgs-
messungen einen wichtigen Beitrag zur Qualitätsicherung im Studium zu leisten vermag. Tenden-
zen in der Entwicklung des Studienabbruchs, die Wirksamkeit von Reformmaßnahmen wie auch
das Erkennen von Regulierungsbedarf lassen sich nur aus der regelmäßigen Anwendung eines ge-
eigneten Verfahrens ableiten. Die Beschränkung auf eine einmalige Berechnung von Studienab-
bruchquoten oder auch allzu große Zeitsprünge in der Anwendung führen nicht nur zu Erkennt-
1  OECD (Hg.): Education at a Glance. OECD Indicators – 2007 Edition. Paris 2007. S. 57 ff.
2 siehe dazu: U. Heublein, R. Schmelzer, D. Sommer: Studienabbruchstudie 2005. HIS-Kurzinformation A1/2005. 

Hannover 2005.
3 U. Heublein, R. Schmelzer, D. Sommer: Die Entwicklung der Studienabbruchquote an den deutschen Hochschulen. Er-

gebnisse einer Berechnung des Studienabbruchs auf der Basis des Absolventenjahrgangs 2006. Hannover 2008.
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nislücken, sondern erschweren auch Verständnis und Interpretation der gewonnen Daten. Aus
diesem Grunde hat sich HIS entschlossen, in enger Anlehnung an die Studienabbruchstudie 2005
aktualisierte Berechnungen vorzulegen. 

Die Analyse beschränkt sich dabei ausschließlich auf die deutschen Studierenden. Nur für die-
se Gruppe können Werte von hoher statistischer Qualität vorgelegt werden. Genaue Berechnun-
gen zu den Bildungsausländern unter den Studienanfängern sind bis jetzt weder differenziert
noch gemeinsam mit deutschen Studierenden möglich4. Die vorhandenen statistischen Daten er-
möglichen lediglich grobe Schätzungen5. Die Beschränkung auf die deutschen Studierenden in
dieser Studie bedeutet allerdings nicht, dass der Berechnung von Studienabbruchquoten bei den
ausländischen Studierenden keine Bedeutung zukäme. Eine solche spezifische Analyse ist ebenso
dringlich geboten. Die Differenzen zu den Studienvoraussetzungen und zu der Studienmotivation
ihrer deutschen Kommilitonen lassen durchaus ein verändertes Abbruchverhalten und eine ab-
weichende Abbruchquote bei den ausländischen Studierenden vermuten. Aus diesen Gründen
wäre es angebracht, die statistischen Grundlagen dafür zu schaffen, dass auch für ausländische
Studienanfänger eine genaue und differenzierte Studienabbrecherquote berechnet werden
kann6.

Die in der ersten HIS-Studienabbruchstudie aus dem Jahre 2002 ausgewiesenen Quoten wurden
auf der Basis des Absolventenjahrgangs 1999 berechnet. Damit geben sie vor allem Auskunft zum
Studienverhalten und zum Studienerfolg der Studienanfängerjahrgänge von 1992 bis 1994 (vgl.
Abb. 1). Dagegen liegt den hier nun neu vorgelegten Werten der Absolventenjahrgang 2006 zu-
grunde. Deshalb beziehen sich die aktuellen Berechnungen in erster Linie auf das Abbruchverhal-

4 Dies ist vor allem dadurch begründet, dass ausländische Studienanfänger an den deutschen Hochschulen in der amtli-
chen Statistik nicht nach ihrem Studienstatus unterschieden werden. Ob sie nur einen zeitlich begrenzten Studienau-
fenthalt absolvieren, ohne ein Examen hier anzustreben, oder ob sie sich in einem grundständigen Studiengang mit
dem Ziel immatrikulieren, den Hochschulabschluss zu erwerben, kann aus den statistischen Angaben nicht abgelesen
werden. In der Regel werden alle Studierenden aus dem Ausland bei einer Einschreibung als Studienanfänger im ers-
ten Hochschulsemester geführt. Dies bedeutet, dass die ausländischen Studierenden, die sich in Deutschland nur zu
einem mehr oder minder kurzen Studienaufenthalt einschreiben, als Studienabbrecher eingeordnet werden, da sie in
Deutschland natürlich kein Examen erwerben. Die mangelnden statistischen Differenzierungsmöglichkeiten führen
bei Einbeziehung der ausländischen Studierenden zu Ungenauigkeiten, die nicht zu kalkulieren sind, vor allem zu ei-
ner ungerechtfertigten Erhöhung der Studienabbruchquote. 

5 Vgl. dazu: K. Kirchgessner: Zu Gast bei Fremden. Warum fast jeder zweite ausländische Student seinen Aufenthalt in
Deutschland abbricht. In: Die Zeit, Ausgabe Nr. 14, 27.03.2008, S. 71

6 Vgl. dazu: U. Heublein, D. Sommer, Brigitta Weitz: Studienverlauf im Ausländerstudium. Eine Untersuchung an vier
Hochschulen. Bonn 2004
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ten der Studienanfänger von 1999 bis 20017. Aus dem Vergleich der neuen Studienabbruchanaly-
se mit den drei vorangegangenen Untersuchungen lässt sich dementsprechend die Entwicklung
der Studienaufgabe über einen Zeitraum von einem Jahrzehnt ablesen.

Verfahren der Berechnung von Studienabbruchquoten
In der vorliegenden Studie werden unter Studienabbrechern ehemalige Studierende verstanden,
die zwar durch Immatrikulation ein Erststudium an einer deutschen Hochschule aufgenommen
haben, dann aber das Hochschulsystem ohne (erstes) Abschlussexamen verlassen. Fachwechsler,
Hochschulwechsler wie auch erfolglose Studierende in einem Zweitstudium gehen nicht in die
Berechnung der Abbruchquote ein, sie finden lediglich bei den entsprechenden Schwundquoten
Berücksichtigung. 

Studierende, die einen Fächergruppen- oder Studienbereichswechsel oder auch einen Wech-
sel der Hochschulart vornehmen, werden bei der Berechnung der jeweils spezifischen Abbruch-
werte wieder auf jene Studienanfängergruppen zurückgeführt, in der sie sich im ersten Hoch-
schulsemester eingeschrieben haben.

Für die Interpretation der Werte bedeutet dies z. B., dass sich bei einer Abbruchquote von
27% in Sprach-/Kulturwissenschaften/Sport und einer dementsprechenden Erfolgsquote von 73%
in dieser Fächergruppe hinter dem Absolventenanteil auch Studierende verbergen, die nicht ein
Examen in Sprach-/Kulturwissenschaften/Sport, sondern z. B. in Wirtschaftswissenschaften er-
worben haben. Sie müssen bei diesem Verfahren der Berechnung aber den Sprach-/Kulturwissen-
schaften/Sport sozusagen "gutgeschrieben" werden. Gleiches gilt natürlich für die Studienabbre-
cher. Eine genaue Analyse der Verhältnisse gewähren dann die entsprechenden Schwundquoten
und Schwundbilanzen. 

Für die Berechnung von Studienabbruchquoten bestehen mehrere Möglichkeiten: Dabei sind
Verfahren, die den Umfang des Studienabbruchs als Anteilswert der Studienabbrecher eines Jah-
res an der Studierendenzahl dieses Jahres ausweisen, von vornherein als wenig aussagekräftig zu
kennzeichnen. Gleiches gilt, wenn als Bezugsgruppe die Exmatrikulierten eines Jahrgangs anstelle
der Studierenden gewählt werden. Zwar scheint sich die Ermittlung von Studienabbruchquoten
auf diesem Wege verhältnismäßig unkompliziert zu gestalten, da es dazu nur entsprechend vali-
der Exmatrikulierten- oder auch Studierendenstatistiken bedarf, aber für eine solche Quote sind
Studierende wie auch Exmatrikulierte keine geeignete Bezugsgröße. Ihre Zahl ist jeweils abhängig
von den Veränderungen der Studienzeiten, von den Studienjahrgangsstärken sowie vom Fach-
und Hochschulwechselverhalten der Studenten. Der Einfluss dieser Faktoren ist nur bei dem Be-
zug der Studienabbrecherzahl auf die Studienanfänger eines Jahrgangs auszuschalten. Das be-
deutet: Bei Quoten, die durch die Bezugnahme auf Studierende oder Exmatrikulierte gebildet
werden, bleibt unklar, wie der Umfang der Abbrecherquote selbst bzw. deren Veränderungen zu
interpretieren sind. Es steht in Frage, ob sie sich ergeben durch demographische Faktoren, durch
das Studienaufnahmeverhalten, durch Studienzeitverlängerung bzw. -verkürzung, durch Entwick-
lungen beim Studiengangswechsel oder ob sie tatsächlich genuin durch das Abbruchverhalten be-
dingt sind. 

7 Das hier angewandte Verfahren der Berechnung von Studienabbruchquoten basiert auf der Bildung eines korrespon-
dierenden Studienanfängerjahrgangs. In dessen Bildung sind weitaus mehr Studienanfängerjahrgänge einbezogen als
hier angegeben, nämlich alle, aus denen die Absolventen des den Berechnungen zugrundeliegenden Absolventen-
jahrgangs kommen. Allerdings stellen die genannten Studienanfängerjahrgänge, die Jahrgänge 1992 bis 1994 und
1999 bis 2001 den größten der jeweiligen korrespondierenden Studienanfängerjahrgänge, sie prägen ihn maßgeblich.
Aus diesem Grunde sind die berechneten Studienabbruchquoten tendenziell vor allem für sie gültig. Zur detaillierten
Darstellung der Berechnungsmethode siehe Kapitel 5 der vorliegenden Studie.
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Die genaueste und damit methodisch beste Möglichkeit zur Berechnung von Studienerfolgs-
bzw. Studienabbruchquoten bietet eine Studienverlaufsstatistik, in der das Studienverhalten je-
des einzelnen Studierenden – von der Aufnahme seines Studiums bis zu seinem Ausscheiden –
statistisch erfasst wird. Die erforderliche Verknüpfung der entsprechenden Individualdaten zu
den kompletten Studienbewegungen der jeweiligen Jahrgänge von Studienanfängern ist zwar
sehr aufwendig, könnte aber ein genaues Abbild des Studienerfolgs bzw. -misserfolgs liefern. Die-
se Möglichkeit besteht nur in relativ wenigen Ländern; in Deutschland wie in vielen anderen Staa-
ten scheidet sie aus Datenschutzgründen aus.8 Aus diesen Gründen wird die bundesdeutsche Stu-
dienabbruchquote zumeist durch einen Kohortenvergleich von einem Absolventenjahrgang mit
dem korrespondierenden Studienanfängerjahrgang bestimmt. Dabei setzt man die Zahl der Ab-
solventen eines Jahres mit derjenigen Kohorte von Studienanfängern ins Verhältnis, die der
durchschnittlichen Studienzeit der betreffenden Absolventen entspricht. Die prozentuierte Diffe-
renz zwischen Absolventen und entsprechenden Studienanfängern stellt die Abbruchquote dar.
Auf diesem Verfahren basieren im Prinzip sowohl der größte Teil der nationalen Studienabbre-
cherquoten im Rahmen der OECD-Bildungsberichterstattung9 als auch die durch HIS differenziert
berechneten Studienabbruchquoten für die deutschen Hochschulen. Allerdings kommt es bei al-
ler prinzipiellen Gemeinsamkeit zu stärkeren Modifikationen in den verschiedenen Anwendungen
dieses Verfahrens, die sich aus den unterschiedlichen Aufgabenstellungen und statistischen Vo-
raussetzungen ergeben (siehe dazu Kapitel 5).

Darstellung im Bericht
Der vorliegende Bericht lehnt sich aus Vergleichsgründen eng an die vorangegangenen HIS-Be-
rechnungen von Studienabbruchquoten an. Im Mittelpunkt steht dabei die Darstellung der Studi-
enabbruchquoten der deutschen Studierenden, differenziert nach bestimmten Fächergruppen
und Studienbereichen. Über den Vergleich der Studienabbruchanteile für die Studienanfänger
von Anfang der neunziger Jahre mit denen für die Studienanfänger der folgenden Jahrgänge kön-
nen mittelfristige Entwicklungstendenzen aufgezeigt werden. 

Im folgenden dritten Kapitel werden die Ergebnisse der aktuellen HIS-Berechnung von Studi-
enabbruchquoten für die deutschen Studierenden auf der Basis des Absolventenjahrgangs 2006
vorgestellt. Im Vergleich mit den entsprechenden Daten der vorangegangenen HIS-Studienab-
bruchanalysen zeigen sie die Veränderungen des Abbruchverhaltens in den verschiedenen Hoch-
schularten, Fächergruppen und ausgewählten Studienbereichen. Dabei wird auch in einem eige-
nen Abschnitt auf die geschlechtsspezifischen Studienabbruchraten Bezug genommen. Erstmals
wurden zudem die Abbrecheranteile in den Studiengängen mit herkömmlichen und neuen Ab-
schlussarten ermittelt. 

Im sich daran anschließenden vierten Kapitel werden über die neuberechneten Studienab-
bruchquoten hinaus für die deutschen Studierenden auch Schwundquoten und Schwundbilanzen
 – wieder jeweils für die einzelnen Hochschularten, Fächergruppen und ausgewählten Studienbe-
reiche getrennt  – aufgeführt. Auch diese Werte können mit den entsprechenden Ergebnissen
der vorausgegangenen HIS-Erhebungen verglichen werden. Damit liegen für eine outputbezoge-
ne Leistungsbetrachtung des Hochschulsystems sehr differenzierte Ergebnisse zur Entwicklung
des Exmatrikulationsverhaltens der deutschen Studierenden vor.

8 Zu den Ländern, die eine solche Studienverlaufsstatistik führen, gehören z. B. Österreich, Schweiz und Finnland. 
Vgl. dazu auch: W. Hörner: Studienerfolgs- und Studienabbruchquoten im internationalen Vergleich. In: M. Schröder-
Gronostay/H.-D. Daniel: Studienerfolg und Studienabbruch. Neuwied und Kriftel 1999, S. 1 – 15

9 OECD (Hg.): Education at a Glance. OECD Indicators – 2007 Edition. a. a. O.

Die Entwicklung der Schwund- und Studienabbruchquoten an den deutschen Hochschulen

8 |     HIS: Projektbericht



Im fünften Kapitel werden die methodischen Grundlagen und das Vorgehen beim HIS-Verfah-
ren zur Bestimmung von Studienabbruchquoten und Schwundwerten ausführlich erläutert. Dabei
gilt es auch, die in diesem Zusammenhang relevanten Begriffe näher zu bestimmen.
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3 Die Entwicklung der Studienabbruchquote

Die folgenden Werte zum Umfang des Studienabbruchs beziehen sich ausschließlich auf die deut-
schen Studierenden an den deutschen Hochschulen. Sie werden differenziert nach Hochschulart,
ausgewählten Fächergruppen und Studienbereichen ausgewiesen. Auf eine tiefergehende Inter-
pretation und Erklärung des jeweiligen Anteils an Studienabbrechern muss in diesem Bericht ver-
zichtet werden. Bei dem hier praktizierten Vorgehen handelt es sich um ein reines Berechnungs-
verfahren, das keine qualitativen Aussagen, etwa zu Motiven oder Problemlagen der Studien-
abbrecher, einbezieht. Lediglich naheliegende Annahmen und Vermutungen zu den möglichen
Gründen des beobachteten Abbruchverhaltens werden dargestellt. Fundiertere Aussagen sind
nach Abschluss einer umfangreichen Untersuchung zu den Ursachen des Studienabbruchs, die
derzeit von HIS durchgeführt wird, Anfang 2009 zu erwarten10.

3.1 Die Studienabbruchquote an den deutschen Universitäten und Fachhoch-
schulen

ZUSAMMENFASSUNG    Der Umfang des Studienabbruchs unter den deutschen Studienanfängern
ist gegenüber der vorangegangenen Erhebung leicht zurückgegangen. Er beträgt 21%. Das bedeu-
tet: Von 100 deutschen Studienanfängern erreichen derzeit 79 einen Hochschulabschluss. Für
Universitäten und Fachhochschulen lassen sich dabei gegenläufige Tendenzen feststellen. So ist
der Abbrecheranteil an Universitäten von rund einem Viertel auf ein Fünftel gesunken, während
sich die Abbruchrate an den Fachhochschulen um fünf Prozentpunkte erhöht hat. 

Die Studienabbruchquote für die deutschen Studienanfänger hat sich gegenüber der letzten Be-
rechnung um einen Prozentpunkt verringert. Betrug sie für die Jahrgänge von Ende der neunziger
Jahre über alle Fächergruppen und Hochschulen 22%, so liegt sie für die jetzt betrachteten Jahr-
gänge von Anfang 2000 bei 21% (vgl. Abb. 2). Das bedeutet: Von einem Studienanfängerjahrgang
verlassen von 100 erstimmatrikulierten Studierenden 21 die Hochschule endgültig ohne Examen. 

So erfreulich der Rückgang des Studienabbruchs ist, so darf doch die Studienaufgabe etwa je-
den fünften Studienanfängers keinesfalls als gering eingeschätzt werden. Das verdeutlicht nach-
haltig die absolute Zahl an Studienabbrechern, die hinter dieser Abbruchquote steht. Bezogen auf
den Studienanfängerjahrgang 2001, zu dem ein großer Teil der hier untersuchten deutschen Stu-
dienanfänger gehört, beenden von den rund 260.000 erstimmatrikulierten Studierenden dieses
Jahrgangs ca. 55.000 ihr Studium ohne Abschluss.

Wenn sich auch die Gesamtquote nur unwesentlich verändert hat, so ist sie doch das Resultat
bestimmter, zum Teil sogar disparater Entwicklungen. Deutlich wird das an der Differenz zwi-
schen den Studienabbruchquoten der Universitäten und der Fachhochschulen. Während an den
Universitäten der Anteil der Studienabbrecher im Vergleich zur letzten Messung um vier Prozent-
punkte auf 20% zurückgeht, steigt er an den Fachhochschulen von 17% auf 22%. Diese Verände-
rungen, die zumindest partiell eine Annäherung des Abbruchverhaltens in den beiden Hoch-

10 siehe dazu U. Heublein, H. Spangenberg, D. Sommer: Ursachen des Studienabbruchs. HIS Hochschulplanung 163.
Hannover 2003
Unveröffentlichter HIS-Projektbericht: U. Heublein, G. Besuch, C. Hutzsch, J. Schreiber: Bedingungsfaktoren des Studi-
enabbruchs. Hannover 2008
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schularten widerspiegeln, können aber noch nicht als sich fortsetzende Tendenz interpretiert
werden. An den Universitäten liefert die aktuell vorliegende Quote einen ersten Wert, der aus
der bislang dort vorherrschenden Konstanz beim Studienabbruch ausbricht. Auf einen einzelnen
Messwert lässt sich weder ein Trend noch die Sicherheit gründen, dass das jetzt errungene nied-
rige Abbruchniveau beibehalten wird. Das beweist die Entwicklung an den Fachhochschulen. Die
dort derzeit zu konstatierende Erhöhung des Studienabbruchs lässt sich auch als Rückkehr auf ein
Abbruchniveau interpretieren, das für die Studienanfänger von Anfang und Mitte der neunziger
Jahre charakteristisch war. Keinesfalls kann jetzt schon geschlussfolgert werden, dass sich der
Studienabbruch an den Fachhochschulen weiter erhöhen wird.

Den Veränderungen in der Studienabbruchquote an Universitäten und Fachhochschulen liegen
fächergruppen- und studienbereichsspezifische Entwicklungen zugrunde. Dabei hat auch die
Situation in den Bachelor-Studiengängen zu den jeweiligen Abbruchwerten beigetragen.

3.2 Die Studienabbruchquoten in ausgewählten Fächergruppen und Studien-
bereichen an Universitäten

ZUSAMMENFASSUNG    An den Universitäten hat sich der Studienabbruch gegenüber der voran-
gegangenen Studie in nahezu allen Fächergruppen verringert. Lediglich in Mathematik/Naturwis-
senschaften verbleibt die Quote unvermindert auf dem gleichen hohen Niveau. Aber auch für die
Ingenieurwissenschaften sowie für die Fächergruppe Sprach-/Kulturwissenschaften/Sport sind
weiterhin überdurchschnittlich hohe Abbrecheranteile kennzeichnend. Demgegenüber lassen
sich in den medizinischen Fächern nach wie vor hohe Studienerfolgsquoten feststellen. Aber auch
in den agrar-, forst- und ernährungswissenschaftlichen Fächern, in den Lehramts-Studium sowie
in Kunst/Kunstwissenschaft fallen die Abbrecheranteile vergleichsweise niedrig aus. 
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Abb. 2
Entwicklung der Studienabbruchquote für Universitäten und Fachhochschulen
Angaben in %
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(Absolventen 2006)
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In den einzelnen, den jeweiligen Fächergruppen zugehörenden Studienbereichen zeigen sich
allerdings recht unterschiedliche Entwicklungen in den Abbruchquoten. So ist der Studienab-
bruch in den sprach- und kulturwissenschaftlichen Fächern11 gegenüber der letzten Erhebung be-
trächtlich gesunken, im Studienbereich Pädagogik/Sport jedoch angestiegen. In den Rechts-,
Wirtschafts- und Sozialwissenschaften zeichnen sich die sozial- und die rechtswissenschaftlichen
Fächer durch geringe Abbrecheranteile aus. In Sozialwissenschaften/Sozialwesen ist der Studien-
abbruch zudem im Vergleich zur vorangegangenen Studie bedeutend zurückgegangen. Die Wirt-
schaftswissenschaften weisen hingegen eine anhaltend hohe Studienabbruchrate auf. Auch in
Mathematik/Naturwissenschaften fallen die Abbrecheranteile in den zu dieser Fächergruppe ge-
hörenden Studienbereichen höchst unterschiedlich aus. So werden einerseits in Mathematik, In-
formatik, Physik/Geowissenschaften und Chemie Werte von über 30% erreicht. Auf der anderen
Seite stehen die Studienbereiche Pharmazie, Biologie und Geographie, für die nach wie vor relativ
geringe Studienabbruchquoten kennzeichnend sind. Demgegenüber bewegt sich in den inge-
nieurwissenschaftlichen Fächern Maschinenbau und Elektrotechnik der Studienabbruch weiter-
hin auf einem sehr hohem Niveau, während sich im Bauwesen die Situation deutlich verbessert
hat. 

Wie schon in den vorangegangenen Studienabbrecheruntersuchungen konnten für die Universi-
täten nicht nur die Abbruchquoten zu den meisten Fächergruppen differenziert berechnet wer-
den, sondern auch zu den wichtigsten Studienbereichen. Dabei zeigt es sich, dass nicht nur zwi-
schen den einzelnen universitären Fächergruppen große Unterschiede bestehen, sondern dass
auch innerhalb dieser Gruppen die Abbrecheranteile von Studienbereich zu Studienbereich be-
trächtlich schwanken können.

Die Fächergruppe Sprach-/Kulturwissenschaften/Sport weist zwar mit 27% eine relativ hohe Stu-
dienabbruchquote auf, aber dieser Wert ist das Resultat einer deutlichen Verringerung um fünf
Prozentpunkte im Vergleich zu den letzten Berechnungen (vgl. Abb. 3). Diese Entwicklung ist ent-
scheidend durch die Absenkung des Studienabbruchs im engeren Bereich Sprach- und Kulturwis-
senschaften bedingt. Waren dort bislang immer Abbrecheranteile von über 40% zu registrieren,

11 Der Studienbereich Sprach- und Kulturwissenschaften umfasst die Studierenden der Fächergruppe Sprach-/Kulturwis-
senschaften/Sport ohne die Bereiche Erziehungswissenschaften, Psychologie und Sport. 
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Abb. 3
Entwicklung der Studienabbruchquote an Universitäten nach Fächergruppen
Angaben in %



so fällt jetzt zum ersten Mal die Abbruchquote unter diese Schwelle auf eine Rate von 32% (vgl.
Abb. 4). Angestiegen ist dagegen der Studienabbruch im Bereich Pädagogik/Sport. Er beträgt jetzt
20% und liegt damit immer noch deutlich unter dem Durchschnitt der Fächergruppe. 

Es ist zu vermuten, dass die Studierenden in den zugehörigen Bachelor-Studiengängen zu die-
ser Verringerung des Studienabbruchs in den Sprach- und Kulturwissenschaften beitragen. Ihr An-
teil unter allen Studienanfängern dieser Fächergruppe ist zwar noch nicht so groß, dass sie allein
ein solches Ergebnis bewirken können, aber würden sie besonders viele Studienabbrecher aufwei-
sen, hätte es nicht zu diesem deutlichen Rückgang der Studienaufgabe kommen können. In den
herkömmlichen Diplom- und Magister-Studiengängen der Sprach- und Kulturwissenschaften war
und ist – trotz Verringerung des Studienabbruchs – die Situation immer noch durch sehr hohe Ab-
brecheranteile gekennzeichnet. Die Ursachen dafür liegen in fehlenden Orientierungen, nebulösen
Studienmotivationen, uneingelösten Erwartungen, mangelnden Berufsvorstellungen und schwieri-
gen Arbeitsmarktlagen12. Andere Bedingungen könnten sich dagegen in den Bachelor-Studiengän-
gen abzeichnen. Durch ihre stringentere Studienstruktur gewähren sie den Studierenden bessere
Orientierung im Studienverlauf; auch die Ausrichtung auf bestimmte Berufsfelder ist häufig in die
Konstruktion der neuen Studiengänge mit aufgenommen worden. Noch ein weiterer Aspekt wird
vermutlich eine wichtige Rolle spielen: die Möglichkeit des Master-Studiengangs. Ein sprach- oder
kulturwissenschaftliches Bachelor-Studium, das mit falschen Erwartungen und unzureichender Stu-
dienmotivation aufgenommen wird, bietet jetzt nicht nur die Perspektive, in relativ kurzer Zeit zu
einem berufsqualifizierenden Abschluss zu kommen, sondern noch zusätzlich eine mögliche teil-
weise Korrektur der Studienentscheidung durch entsprechende Wahl eines Master-Studiengangs. 

12 siehe dazu U. Heublein, H. Spangenberg, D. Sommer: Ursachen des Studienabbruchs. a. a. O. S. 95 ff.
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Abb. 4
Entwicklung der Studienabbruchquote an Universitäten
Fächergruppe Sprach-, Kulturwissenschaften, Sport; Angaben in %
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(Absolventen 1999)
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In der Fächergruppe Rechts-, Wirtschafts- und Sozialwissenschaften beträgt die Studienab-
bruchquote 19% (vgl. Abb. 5). Dieser Wert bedeutet gegenüber der vorangegangenen Untersu-
chung eine deutliche Verringerung des Studienabbrecheranteils um sieben Prozentpunkte. Aller-
dings sind nicht alle zugehörigen Studienbereiche im gleichen Maße an dieser Entwicklung betei-
ligt. Im Studienbereich Rechtswissenschaft, in dem schon unter den Studienanfängern von Ende
der neunziger Jahre ein niedriger Studienabbruchwert konstatiert werden konnte, ist ein weite-
res Zurückgehen der vorzeitigen Studienaufgabe zu verzeichnen. Die entsprechende Quote liegt
jetzt bei nur noch 9%. Offensichtlich haben sich die vielfältigen Reformanstrengungen in diesem
Studienbereich, einschließlich der flächendeckenden Einführung der "Freischussregelung", güns-
tig auf den Studienerfolg ausgewirkt. Möglicherweise ist es gelungen, bestimmte Studienproble-
me, vor allem auch falsche Studien- und Berufserwartungen zurückzudrängen. 

Eine besonders positive Entwicklung ist im Studienbereich Sozialwissenschaften festzustellen.
Die Studienabbruchrate hat sich im Vergleich zur letzten Messung von überdurchschnittlichen
27% auf unterdurchschnittliche 10% verringert. Dabei lassen sich für diesen Bereich die gleichen
Feststellungen treffen wie für die Sprach- und Kulturwissenschaften. Es ist davon auszugehen,
dass die Bachelor-Studiengänge zum Rückgang des Studienabbruchs beigetragen haben. Sie bie-
ten Möglichkeiten zu einem Wandel der Studiensituation. Die strafferen Studienvorgaben könn-
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Abb. 5
Entwicklung der Studienabbruchquote an Universitäten
Fächergruppe Rechts-, Wirtschafts-, Sozialwissenschaften; Angaben in %

Studienanfänger 1992-1994 
(Absolventen 1999)

Studienanfänger 1995-1997 
(Absolventen 2002)

Studienanfänger 1997-1999 
(Absolventen 2004)

Studienanfänger 1999-2001 
(Absolventen 2006)
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ten Studienorientierung und -planung verbessert haben. Es gibt Indizien, dass die Ausrichtung auf
berufliche Felder stärker thematisiert wird. Und schließlich räumt das Master-Studium auch die
Chance ein, die bisherige Studienausrichtung zu korrigieren.

Im Vergleich zu den Rechts- und Sozialwissenschaften bewegt sich der Studienabbruch in den
Wirtschaftswissenschaften noch auf einem hohen Niveau. Zwar ist auch hier eine Verringerung
der Quote von 31% auf 27% zu registrieren, sie liegt aber immer noch deutlich über dem universi-
tären Durchschnittswert. Auch in den betreffenden Bachelor-Studiengängen dürfte der Studien-
abbruch nicht wesentlich geringer als im gesamten Studienbereich ausfallen.

Durch einen anhaltend hohen Wert zeichnet sich der Studienabbrecheranteil in der Fächer-
gruppe Mathematik/Naturwissenschaften aus. Wie bei den Studienanfängern von Ende der
neunziger Jahre liegt er auch jetzt bei 28% (vgl. Abb. 6). Hinter dieser Quote stehen aber zwei un-
terschiedliche Gruppen von zugehörigen Studienbereichen. Zur ersten Gruppe sind die Bereiche
Mathematik, Informatik, Physik/Geowissenschaften und Chemie zu zählen. Für sie ist ein hoher
Studienabbruch von über 30% kennzeichnend. Dabei ist es in Mathematik und Chemie zu einer
deutlichen Anhebung, in Informatik dagegen zu einer Verringerung der Studienaufgabe gekom-
men. Die Ursachen für diese hohen Werte dürften nach wie vor in den hohen Leistungsanforde-
rungen dieser Fächer sowie in den falschen Erwartungen der Studienbewerber zu suchen sein. An
dieser Situation hat offensichtlich auch die Umstellung auf Bachelor- und Master-Studiengänge
nichts geändert. Es ist davon auszugehen, dass auch im entsprechenden Bachelor-Studium solche
hohen Abbruchquoten anzutreffen sind.

Die zweite Gruppe von Studienbereichen innerhalb der Fächergruppe Mathematik/Naturwis-
senschaften wird von Biologie, Pharmazie und Geographie gebildet. Deren Abbruchwerte fallen
schon seit den Studienanfängern von Anfang der neunziger Jahre relativ gering aus; derzeit liegen
sie bei 15% und weniger. 

Der Studienabbruch in wichtigen Studienbereichen der Fächergruppe Ingenieurwissenschaf-
ten verbleibt unvermindert auf hohem Niveau. Zwar hat sich der Wert für die gesamte Fächer-
gruppe weiter verringert, von 28% auf 25%, das ist aber ausschließlich der positiven Entwicklung
im Bauingenieurwesen und in anderen Studienbereichen, die hier nicht abgebildet werden kön-
nen, zuzuschreiben (vgl. Abb. 7). In den wichtigen Bereichen Maschinenbau und Elektrotechnik er-
reicht dagegen die Studienabbruchquote 34% bzw. 33%. An dieser Entwicklung haben Bachelor-
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Abb. 6
Entwicklung der Studienabbruchquote an Universitäten
Fächergruppe Mathematik, Naturwissenschaften; Angaben in %



Studiengänge noch keinen wesentlichen Anteil, da im betrachteten Zeitraum die Einführung dieser
neuen Studienstrukturen in den Ingenieurwissenschaften an Universitäten erst begonnen hat. 

Eine hohe Studienerfolgsrate ist nach wie vor in der Fächergruppe Medizin festzustellen. Der
Studienabbruch, der schon unter den Studienanfängerjahrgängen der neunziger Jahre sehr gering
ausgefallen ist, hat sich noch weiter vermindert. Lediglich 5 von 100 Studienanfängern schaffen
keinen akademischen Abschluss (vgl. Abb. 8). Offensichtlich tragen in dieser Fächergruppe Zulas-
sungsbeschränkungen, transparente Studienstrukturen, hohe Studienmotivation und klare Be-
rufsvorstellungen dazu bei, dass es nur selten zur Studienaufgabe kommt. Enttäuschungen im
Studium über die Studieninhalte, die beruflichen Möglichkeiten und die eigenen Leistungsfähig-
keiten scheinen sich in Grenzen zu halten.
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Abb. 7
Entwicklung der Studienabbruchquote an Universitäten
Fächergruppe Ingenieurwissenschaften; Angaben in %
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(Absolventen 1999)
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(Absolventen 2002)

Studienanfänger 1997-1999 
(Absolventen 2004)
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(Absolventen 2006)
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Abb. 8
Entwicklung der Studienabbruchquote an Universitäten
Fächergruppe Medizin, Gesundheitswissenschaften; Angaben in %

Studienanfänger 1992-1994 
(Absolventen 1999)

Studienanfänger 1995-1997 
(Absolventen 2002)

Studienanfänger 1997-1999 
(Absolventen 2004)

Studienanfänger 1999 - 2001 
(Absolventen 2006)
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In der Fächergruppe Agrar-/Forst-/Ernährungswissenschaften hat sich die Studienabbruch-
quote weiter verringert. Sie beträgt derzeit lediglich 7% (vgl. Abb. 3), das entspricht einer Halbie-
rung des Wertes im Vergleich zu den Studienanfängern von Ende der neunziger Jahre. Hier kann
mit Sicherheit davon ausgegangen werden, dass die Bachelor-Studiengänge zu dieser positiven
Bilanz maßgeblich beigetragen haben. In dieser Fächergruppe wurde die Umstellung der Studien-
strukturen sehr frühzeitig in Angriff genommen. Von den Studienanfängern 2003 und 2004 haben
schon zwei Fünftel bzw. die Hälfte einen Bachelor-Abschluss angestrebt .

Eine unterdurchschnittliche Studienabbruchquote von 12% ist in der Fächergruppe Kunst/
Kunstwissenschaft festzustellen (vgl. Abb. 3). 

Anhaltend niedrig fällt die vorzeitige Studienaufgabe unter den Lehramts-Studierenden aus.
Lediglich 8% der Erstimmatrikulierten dieser Fächergruppe absolvieren kein Examen (vgl. Abb. 3).
Dieser Anteil liegt noch fünf Prozentpunkte unter dem Wert der vorangegangenen Studienabbru-
chuntersuchung. Die positive Entwicklung dürfte im Zusammenhang mit günstigen Studienbedin-
gungen und klaren beruflichen Vorstellungen stehen. Auch eine positive Entwicklung auf dem Ar-
beitsmarkt in einigen Bundesländern könnte zur Erhöhung des Studienerfolgs beigetragen haben.

3.3 Die Studienabbruchquoten in ausgewählten Fächergruppen und Studien-
bereichen an Fachhochschulen

ZUSAMMENFASSUNG    Ein deutlicher Anstieg des Studienabbruchs lässt sich an den Fachhoch-
schulen in den Ingenieur- und Wirtschaftswissenschaften beobachten. Diese Entwicklung dürfte
maßgeblich durch die Umstellung auf die neuen Studienstrukturen beeinflusst sein. Während al-
lerdings der Anteil an Studienabbrechern in den ingenieurwissenschaftlichen Studienbereichen
Maschinenbau und Elektrotechnik stark angestiegen ist, hat sich die Situation in Bauingenieurwe-
sen erheblich verbessert. Auch in Mathematik/Naturwissenschaften bzw. im zugehörigen Studi-
enbereich Informatik, der diese Fächergruppe maßgeblich bestimmt, hat sich die Studienab-
bruchrate verringert. Die entsprechende Quote erreicht jedoch nach wie vor einen überdurch-
schnittlich hohen Wert. Verhältnismäßig günstig fällt die Bilanz im Studienbereich Sozialwesen
aus. 

Die Möglichkeiten der differenzierten Berechnung von Studienabbruchquoten für die Fachhoch-
schulen sind etwas eingeschränkter als für die Universitäten. Nur für vier Fächergruppen und ei-
nige wichtige Studienbereiche können die entsprechenden Werte ermittelt werden. Für eine um-
fangreichere Analyse mangelt es an der dafür benötigten Datengrundlage.   

Die Studienabbruchquote der Fächergruppe Wirtschaftswissenschaften/Sozialwesen bewegt
sich auf einem Niveau, das der Durchschnittsrate der Fachhochschulen entspricht. Insgesamt 19%
aller Studienanfänger in den hier zugehörigen Studiengängen können kein erstes Hochschulexa-
men vorweisen (vgl. Abb. 9). Allerdings scheint sich dahinter eine disparate Entwicklung zu ver-
bergen. Während es im Studienbereich Sozialwesen zu einer Verringerung des Studienabbruchs
gekommen ist, hat sich die Studienaufgabe in den Wirtschaftswissenschaften wieder auf 24% er-
höht (vgl. Abb. 10). Das sind sieben Prozentpunkte über dem zuletzt gemessenen Wert. Es ist an-
zunehmen, dass an diesem Anstieg die Bachelor-Studiengänge beteiligt sind. Dafür spricht der
hohe Anteil der Wirtschaftswissenschaften am Bachelor-Studium sowie die beträchtliche Ab-
bruchrate für das Bachelor-Studium an Fachhochschulen allgemein (siehe dazu Kapitel 3.5.2).
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Abb. 9
Entwicklung der Studienabbruchquote an Fachhochschulen nach Fächergruppen
Angaben in %

Studienanfänger 1992-1994 
(Absolventen 1999)

Studienanfänger 1995-1997 
(Absolventen 2002)

Studienanfänger 1997-1999 
(Absolventen 2004)

Studienanfänger 1999-2001 
(Absolventen 2006)
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Abb. 10
Entwicklung der Studienabbruchquote an Fachhochschulen
Fächergruppe Wirtschaftswissenschaften, Sozialwesen; Angaben in %

Studienanfänger 1992-1994 
(Absolventen 1999)
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(Absolventen 2002)
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(Absolventen 2004)

Studienanfänger 1999-2001
(Absolventen 2006)

0

10

20

30

16

25

16

19

6

20

16

13

25
27

17

24

Fächergruppe insgesamt Sozialwesen Wirtschaftswissenschaften



Die Fächergruppe Mathematik/Naturwissenschaften wird an den Fachhochschulen vom Stu-
dienbereich Informatik dominiert. Dementsprechend sind parallele Verläufe bei der Entwicklung
des Studienabbruchs zu beobachten. Von 100 Studienanfängern in Informatik brechen 25 ihr Stu-
dium ab (vgl. Abb. 11). Das ist zwar immer noch ein überdurchschnittlich hoher Anteil, aber
gleichzeitig auch der niedrigste Abbruchwert, der bislang in diesem Studienbereich gemessen
wurde. Damit setzt sich offensichtlich eine positive Entwicklung fort, die schon bei den Studien-
anfängern von Ende der neunziger Jahre einsetzte. 

Eine deutliche Erhöhung des Studienabbruchs ist in den Ingenieurwissenschaften zu konsta-
tieren. Über alle Studienbereiche steigt die Abbrecherrate um fünf Prozentpunkte auf 26% (vgl.
Abb. 12). Diese Steigerung wird vor allem durch entsprechende Veränderungen in Maschinenbau
und in Elektrotechnik hervorgerufen. Während der Anteil der Abbrecher im Bauingenieurwesen
und in weiteren Studienbereichen, die hier nicht ausgewiesen werden können, zurückgeht, steigt
er in Maschinenbau und Elektrotechnik stark an. Mit 32% bzw. 36% erreichen diese wichtigen
Studienbereiche die entsprechenden Abbruchwerte an den Universitäten. An dieser Entwicklung
dürften die Bachelor-Studiengänge mit beteiligt sein. Der große Anteil an Studierenden der Inge-
nieurwissenschaften unter den Bachelor-Studienanfängern und die hohe Studienabbruchquote
im Bachelor-Studium an den Fachhochschulen weisen daraufhin. Es ist sogar wahrscheinlich, dass
die Studienaufgabe in diesen neu eingeführten Studiengängen noch deutlich über den Insgesamt-
Werten für Maschinenbau und Elektrotechnik liegt.

Die Ursache für diese problematische Situation könnte zum einen in den erhöhten Leistungs-
anforderungen des ingenieurwissenschaftlichen Studiums zu suchen sein. Große Stofffülle bei in-
haltlich hohen Anforderungen hat schon die herkömmlichen Studiengänge in diesen Bereichen
ausgezeichnet und zu einem beträchtlichen Studienabbruch geführt. Mit der Umstellung auf
Bachelor-Studiengänge und der damit einhergehenden Reduzierung der Studienzeit scheint es
weniger zu einer Entschlackung des Studiums als zu einer Verdichtung gekommen zu sein. Ein sol-
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Abb. 11
Entwicklung der Studienabbruchquote an Fachhochschulen
Fächergruppe Mathematik, Naturwissenschaften; Angaben in %

Studienanfänger 1992-1994 
(Absolventen 1999)

Studienanfänger 1995-1997 
(Absolventen 2002)

Studienanfänger 1997-1999 
(Absolventen 2004)

Studienanfänger 1999-2001
(Absolventen 2006)

10

20

30

40

34

40

31

26

39

29

25

Fächergruppe insgesamt Informatik

34

36



ches Vorgehen bei der Neugestaltung der Curricula stellt aber die Studierbarkeit eines Maschi-
nenbau- oder Elektrotechnik-Studiums in Frage. Zum anderen aber bewerben sich für die betref-
fenden Studiengänge an den Fachhochschulen besonders häufig Studienberechtigte aus bildungs-
fernen und einkommensschwächeren Elternhäusern. Sie fühlen sich zur Finanzierung ihres Studi-
ums meistens auf Erwerbstätigkeit mit angewiesen. Eine subjektive Einschätzung, die durch ein
höheres Einstiegsalter und vorausgehende Berufstätigkeiten mit entsprechenden Einkommen
noch gefördert wird. Nicht wenige haben eine Berufsausbildung abgeschlossen. Diese Konstellati-
on hat sich bislang schon in den Ingenieurwissenschaften abbruchsteigernd ausgewirkt. Die klare
Strukturierung der Bachelor-Studiengänge und der enge Studienplan werden eine ausgedehntere
Erwerbstätigkeit zum Zwecke der Studienfinanzierung erschweren. Studierende, die nicht auf das
Jobben verzichten können, werden so schnell Probleme haben, die Anforderungen des Studiums
mit denen der Erwerbstätigkeit zu vereinbaren. Das Ausweichen in den gelernten Beruf oder in
die vor Studienaufnahme ausgeübte Berufstätigkeit könnte da als eine lohnenswerte Alternative
zum Studium erscheinen. 

In der Fächergruppe Agrar-/Forst-/Ernährungswissenschaften ist eine Studienabbruchquote
von lediglich 12% festzustellen.

3.4 Die Studienabbruchquoten nach Geschlecht

3.4.1 Die Studienabbruchquoten an Universitäten und Fachhochschulen nach Geschlecht

ZUSAMMENFASSUNG    Das Studienabbruchverhalten der Männer und Frauen fällt nach wie vor
disparat aus. Fast durchgängig weisen die Studienanfängerinnen bessere Erfolgsquoten auf als
ihre männlichen Kommilitonen. Über alle Hochschularten und Fächergruppen liegt der Studien-
abbruch der Männer bei über einem Viertel, die Quote der Frauen beläuft sich hingegen nur auf
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Abb. 12
Entwicklung der Studienabbruchquote an Fachhochschulen
Fächergruppe Ingenieurwissenschaften; Angaben in %

Studienanfänger 1992-1994 
(Absolventen 1999)

Studienanfänger 1995-1997 
(Absolventen 2002)

Studienanfänger 1997-1999 
(Absolventen 2004)

Studienanfänger 1999-2001
(Absolventen 2006)
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15%. Dabei muss allerdings bedacht werden, dass hinter den geschlechtsspezifischen Abbruch-
werten auch unterschiedliche Fächerprofile stehen, die jeweils ein spezifisches Studien- bzw. Ab-
bruchverhalten aufweisen. 

Die geschlechtsspezifischen Abbruchraten für Universitäten und Fachhochschulen weichen
kaum von den entsprechenden Gesamtquoten ab. Dies ist das Ergebnis unterschiedlicher Ent-
wicklungen. So hat sich an den Universitäten der Umfang des Studienabbruchs bei beiden Ge-
schlechtern verringert, an den Fachhochschulen ist er hingegen angestiegen. 

Hinter dem leichten Rückgang der Gesamtabbruchquote von 22% auf 21% verbergen sich dispa-
rate Entwicklungen bei den Geschlechtern. Während der Umfang der Studienaufgabe bei den
Männern im Vergleich zur letzten Messung um einen Prozentpunkt auf 26% angestiegen ist, ging
er bei den Studienanfängerinnen deutlich zurück (vgl. Abb. 13). Ihre Quote hat sich von 18% auf
15% verringert. Damit erreicht die Abbruchrate unter den Frauen den niedrigsten Wert, der bis-
lang für beide Geschlechter gemessen wurde. Es setzt sich hier eine positive Tendenz fort, die
sich bereits bei den Studienanfängerinnen von Ende der neunziger Jahre abzuzeichnen begann.
Aufgrund der nach wie vor disparaten Entwicklung des Abbruchverhaltens bei Frauen und Män-
nern bleiben bisher bestehende Unterschiede erhalten. Gegenüber der letzten Erhebung hat sich
der Abstand der geschlechtsspezifischen Quoten sogar nochmals vergrößert. 

Das unterschiedliche Abbruchverhalten von Frauen und Männern lässt prinzipiell zwei Erklärungs-
möglichkeiten zu. Zum einen könnten die geschlechtsspezifischen Differenzen durch Unterschie-
de in den Studienvoraussetzungen und im Leistungsvermögen der männlichen und weiblichen
Studienanfänger bedingt sein. So nehmen Frauen ihr Studium im Durchschnitt mit besseren
Schulabschlussnoten auf als ihre männlichen Kommilitonen. Diese Situation resultiert allerdings
vor allem aus einer unterschiedlichen Studierbereitschaft. So entscheiden sich männliche
Schulabgänger häufiger auch dann noch für ein Studium, wenn ihre Abschlusszensuren verhält-
nismäßig schlecht ausfallen. Demgegenüber führt eine stärkere studienbezogene Selbstselektion
bei den Schulabgängerinnen zu einem allgemein höheren Leistungspotential der Studienanfänge-
rinnen.13 Es könnte sein, dass die dadurch gegebene bessere Ausgangsbasis der Studentinnen
auch deren höheren Studienerfolg mit beeinflusst. Für den Beweis einer solchen Annahme bedarf
es aber zumindest geschlechtsspezifischer Abbruchquoten auf Fächerebene, dafür mangelt es al-
lerdings noch an den entsprechenden statistischen Grundlagen. Es müsste nämlich ausgeschlos-
sen werden, dass sich die enorme Spannweite der Abbruchquoten von männlichen und weibli-
chen Studierenden vor allem aus der nach wie vor bestehenden geschlechtsspezifischen Studien-
fachwahl ergibt. Dass also Männer häufiger in Fächern studieren, die sich für beide Geschlechter
gleichermaßen durch ein hohes Abbruchrisiko auszeichnen, während Frauen tendenziell häufiger
in Studiengängen mit geringerer Abbruchgefahr eingeschrieben sind. Diese zweite Erklärungs-
möglichkeit ist nicht unplausibel, wenn man die geschlechtsspezifischen Fächerprofile näher be-
trachtet. So immatrikulieren sich an den Universitäten die Frauen aus den einbezogenen3 Studi-
enanfängerjahrgängen wesentlich öfter als die Männer in sprach-, kultur- und erziehungswissen-
schaftliche Fächer sowie in die Lehramts-Studiengänge. Auch die Studienrichtungen Kunst/Kunst-
wissenschaft und Medizin werden von den weiblichen Erstimmatrikulierten an Universitäten ver-
gleichsweise häufig gewählt.14 An den Fachhochschulen wird das Fächerprofil der Frauen vor al-

13 Vgl. C. Heine, C. Kerst, D. Sommer: Studienanfänger im Wintersemester 2005/06 - Wege zum Studium, Studien- und
Hochschulwahl, Situation bei Studienbeginn. Hannover 2007. S. 55 

14 Diese und folgende Angaben zur Studiennachfrage der männlichen und weiblichen Studienanfänger basieren auf ei-
genen Berechnungen. Quelle: HIS ICE - Statistisches Bundesamt. 
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Abb. 13
Entwicklung der Studienabbruchquote nach Geschlecht
Angaben in %

Studienanfänger 1992-1994 
(Absolventen 1999)

Studienanfänger 1995-1997 
(Absolventen 2002)

Studienanfänger 1997-1999 
(Absolventen 2004)

Studienanfänger 1999-2001
(Absolventen 2006)
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Abb. 14
Entwicklung der Studienabbruchquote für Universitäten nach Geschlecht
Angaben in %

Studienanfänger 1992-1994 
(Absolventen 1999)

Studienanfänger 1995-1997 
(Absolventen 2002)

Studienanfänger 1997-1999 
(Absolventen 2004)

Studienanfänger 1999-2001
(Absolventen 2006)
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Abb. 15
Entwicklung der Studienabbruchquote für Fachhochschulen nach Geschlecht
Angaben in %

Studienanfänger 1992-1994 
(Absolventen 1999)

Studienanfänger 1995-1997 
(Absolventen 2002)

Studienanfänger 1997-1999 
(Absolventen 2004)

Studienanfänger 1999-2001 
(Absolventen 2006)
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lem durch die Wirtschaftswissenschaften und Sozialwesen bestimmt. Insbesondere die universi-
tären Fächergruppen Medizin und Lehramt, aber auch der Studienbereich Sozialwesen an Fach-
hochschulen zeichnen sich allgemein durch niedrige Studienabbruchraten aus. Eine hohe intrinsi-
sche Motivation, ein klarer Studienaufbau und konkrete berufliche Vorstellungen tragen hier zu
anhaltend hohen Erfolgsquoten bei, die sich bei den Frauen positiv auf die Gesamtbilanz auswir-
ken.15 Für einen Teil der ingenieurwissenschaftlichen und der mathematisch-naturwissenschaftli-
chen Fächer ist hingegen eine häufigere Studienaufgabe kennzeichnend, deren Ursache insbe-
sondere in den hohen Leistungsanforderungen liegt, die in diesen Studienbereichen gestellt wer-
den. Sowohl an den Universitäten als auch an den Fachhochschulen nehmen die Männer ihr Stu-
dium überwiegend in diesen Fächergruppen auf, während sich von den Frauen nur verhältnismä-
ßig wenige für einen zugehörigen Studiengang entscheiden. Es kann daher davon ausgegangen
werden, dass der hohe Anteil an Erfolglosen in diesen Fächergruppen wesentlich zu der höheren
Gesamtabbruchquote der Männer beiträgt.

Die Frauen erreichen dabei sowohl an den Universitäten als auch an den Fachhochschulen häufi-
ger als die Männer einen ersten Hochschulabschluss. Während sich allerdings die Abbruchrate
der Frauen an Universitäten gegenüber der letzten Berechnung um fünf Prozentpunkte verringert
hat, erhöhte sie sich zugleich um nahezu den selben Wert an den Fachhochschulen. Eine ähnliche
nach Hochschulart divergierende Quotenentwicklung ist bei den männlichen Studienanfängern
festzustellen (vgl. Abb. 14 und 15). 

Der allgemeine Rückgang der Studienabbruchquote an den Universitäten ist dabei vor allem
den Frauen zuzuschreiben. Zum einen ist ihre entsprechende Quote gegenüber der letzten Be-
rechnung um fünf Prozentpunkte von 21% auf 16% gesunken. Zum anderen immatrikulieren sich
seit Mitte der neunziger Jahre an den Universitäten durchgängig etwas mehr Frauen als Männer,
so dass ihr Anteil bei der Berechnung der Gesamtabbruchquote an dieser Hochschulart auch
mehr ins Gewicht fällt.16 Allerdings ist auch bei den Männern an Universitäten ein immerhin
zweiprozentiger Rückgang der Studienabbruchrate von 27% auf 25% zu konstatieren. 

An den Fachhochschulen ist es sowohl bei den Männern als auch bei den Frauen zu einem An-
stieg der Studienaufgabe um jeweils vier Prozentpunkte gekommen, so dass sich der Umfang des
Studienabbruchs an dieser Hochschulart insgesamt erhöht hat. Von den männlichen Studienan-
fängern an Fachhochschulen beenden mittlerweile 26% ihr Studium ohne Erfolg, zwei Jahre zuvor
waren es nur 22%. Damit kommt es insbesondere bei den Männern zu einer Annäherung der Ab-
bruchwerte von Universitäten und Fachhochschulen. Erstmals unterschreitet deren Studienab-
bruchquote an Universitäten sogar diejenige an Fachhochschulen, wenn auch nur um einen Pro-
zentpunkt. Die Abbrecherrate an den Fachhochschulen fällt bei den Männern etwa doppelt so
hoch aus wie bei den Frauen, deren Quotenentwicklung seit Anfang der neunziger Jahre einem
steten Wechsel unterliegt. So hatte sich der Umfang des Studienabbruchs bei den Frauen von An-
fang bis Mitte der neunziger Jahre zunächst von 13% auf 18% erhöht, war dann aber bis zum
nächsten Erhebungszeitpunkt stark zurückgegangen. So erreichte die Quote im Absolventenjahr-
gang 2004 mit lediglich noch 10% einen weit unterdurchschnittlichen Wert. Diese positive Ent-
wicklung hat offensichtlich nicht angehalten. Die Abbruchrate für die in die aktuelle Untersu-
chung einbezogenen Studienanfängerjahrgänge hat erneut um vier Prozentpunkte zugenommen.
Sie liegt damit bei 14%. Es ist zu vermuten, dass hinter dieser Steigerung vor allem die erhöhten
Abbruchwerte in den Wirtschaftswissenschaften stehen.

15 siehe dazu U. Heublein, H. Spangenberg, D. Sommer: Ursachen des Studienabbruchs. a. a. O. S. 93 ff. 
16 Vgl. C. Heine, C. Kerst, D. Sommer: Studienanfänger im Wintersemester 2005/06 - Wege zum Studium, Studien- und

Hochschulwahl, Situation bei Studienbeginn. a. a. O. S. 26 f.

Die Entwicklung der Schwund- und Studienabbruchquote an den deutschen Hochschulen

23HIS: Projektbericht     | 



3.4.2 Die Studienabbruchquoten in den Fächergruppen an Universitäten nach Geschlecht

ZUSAMMENFASSUNG    An den Universitäten fällt der Umfang des Studienabbruchs in nahezu al-
len Fächergruppen bei den Männern höher aus als bei den Frauen. Dabei erreichen beide Ge-
schlechter in der Fächergruppe Sprach-/Kulturwissenschaften/Sport und in den mathematisch-
naturwissenschaftlichen Studiengängen überdurchschnittlich hohe Abbruchwerte. Die Spannwei-
te zwischen Männern und Frauen bleibt aber auch hier beträchtlich. In den rechts-, wirtschafts-
und sozialwissenschaftlichen Fächern sowie in den Ingenieurwissenschaften haben die männli-
chen Studienanfänger verhältnismäßig hohe Abbruchquoten zu verzeichnen, während die Situati-
on bei den Studienanfängerinnen relativ günstig ausfällt. Es ist davon auszugehen, dass diese Un-
terschiede maßgeblich durch die geschlechtspezifische Fächerwahl bedingt sind. In den Lehr-
amts-Studiengängen fallen die Quoten der männlichen und weiblichen Studierenden zusammen.
Mit unter einem Zehntel liegt der Studienabbruch bei beiden Geschlechtern weit unter dem
Durchschnitt. Auch in Medizin zeichnen sich Männer wie Frauen durch einen hohe Studienerfolg
aus. Nur wenige Studienanfänger erreichen kein Examen. Die entsprechende Rate der Männer
liegt hier sogar etwas besser als die Quote der Frauen. 

Die geschlechtsspezifischen Studienabbruchquoten an den Universitäten können nur differen-
ziert nach Fächergruppen abgebildet werden. Die Berechnung der entsprechenden Abbruchraten
für die einzelnen Studienbereiche ist dagegen nicht möglich. Dafür reicht die zur Verfügung ste-
hende Datengrundlage nicht aus. 

Dabei zeigen sich zwei wesentliche Befunde: Erstens ist an den Universitäten bei beiden Ge-
schlechtern im Vergleich zur vorangegangenen Untersuchung nahezu über alle Fächergruppen
hinweg ein Rückgang des Studienabbruchs festzustellen. Zweitens liegen die entsprechenden Ab-
brecherquoten der Männer fast durchweg deutlich höher als diejenigen der Frauen. 

In der Fächergruppe Sprach-/Kulturwissenschaften/Sport besteht eine beträchtliche Diffe-
renz zwischen den Geschlechtern. Von den Studienanfängerinnen dieser Fächergruppe verlassen
24% die Universität ohne Examen (vgl. Abb. 16). Zwei Jahre zuvor lag der Anteil der Erfolglosen
unter den Frauen mit 30% noch deutlich höher. Bei ihren männlichen Kommilitonen hat sich die
Abbruchrate gegenüber der letzten Messung lediglich um zwei Prozentpunkte vermindert. Mit
35% bewegt sich diese nach wie vor auf einem überdurchschnittlich hohen Niveau. Der stärkere
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Abb.16
Entwicklung der Studienabbruchquote an Universitäten nach Geschlecht
Fächergruppe Sprach-/Kulturwissenschaften/Sport; Angaben in %

Studienanfänger 1992-1994 
(Absolventen 1999)

Studienanfänger 1995-1997 
(Absolventen 2002)

Studienanfänger 1997-1999 
(Absolventen 2004)

Studienanfänger 1999-2001
(Absolventen 2006)
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Rückgang des Studienabbruchs bei den Frauen hat dazu geführt, dass sich der schon zuvor beste-
hende Abstand der geschlechtsspezifischen Quoten nochmals ausgeweitet hat. Die Abbruchrate
der Studienanfängerinnen liegt in der aktuellen Erhebung somit um elf Prozentpunkte unter dem
entsprechenden Wert der Männer. Die Situation in der Fächergruppe Sprach-/Kulturwissenschaf-
ten/Sport ist möglicherweise durch die geschlechtsspezifischen  Fächerprofile mit bedingt. Aller-
dings kann der Unterschied der weiblichen und männlichen Abbruchquoten aus den vorliegen-
den Daten nur unzureichend erklärt werden. 

Zur günstigen Situation in der Fächergruppe Rechts-/Wirtschafts-/Sozialwissenschaften hat
in erster Linie die Erhöhung des Studienerfolgs bei den Frauen beigetragen. Nur noch 14% der
weiblichen Erstimmatrikulierten beenden ihr Studium in diesem Bereich ohne Abschluss (vgl.
Abb.  17). Damit fällt ihr Anteil um neun Prozentpunkte niedriger aus als bei den Studienanfänge-
rinnen von Ende der neunziger Jahre. Im Vergleich zur Studie von 1999, die den Studienanfängern
von Anfang der neunziger Jahre galt, hat sich die Quote der Frauen sogar um die Hälfte reduziert.
Diese positive Entwicklung steht in Zusammenhang mit dem deutlichen Rückgang des Studienab-
bruchs in den Sozialwissenschaften, aber auch in den Rechtswissenschaften. Beide Studienberei-
che werden von den weiblichen Studienanfängern verhältnismäßig häufiger nachgefragt als von
den männlichen. Die geringen Abbruchquoten in Sozialwissenschaften und Rechtswissenschaften
wirken sich bei den Frauen dadurch deutlich positiver auf die Gesamtbilanz der Fächergruppe
aus. Die Quote der Männer in dieser Fächergruppe wird hingegen stärker durch die Wirtschafts-
wissenschaften bestimmt, die allgemein einen hohen Studienabbruch zu verzeichnen haben. Da-
durch schlagen sich die erfreulich niedrigen Werte in Rechts- und Sozialwissenschaften bei den
männlichen Studienanfängern nicht so deutlich in deren Abbruchquote nieder wie bei den Frau-
en. Die Studienabbruchquote der Männer ist damit zwar geringfügiger, aber immerhin auch um
fünf Prozentpunkte gefallen und beläuft sich mittlerweile auf rund ein Viertel. Sie liegt damit
zehn Prozentpunkte über der entsprechenden Rate der Frauen.

Der nach wie vor hohe Anteil an Studienabbrechern in der Fächergruppe Mathematik/Natur-
wissenschaften ist das Ergebnis der auf relativ hohem Niveau stagnierenden Werte bei beiden
Geschlechtern. Unter den Männern ist es seit den Studienanfängerjahrgängen von Anfang der
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Abb. 17
Entwicklung der Studienabbruchquote an Universitäten nach Geschlecht
Fächergruppe Rechts-/Wirtschafts-/Sozialwissenschaften; Angaben in %

Studienanfänger 1992-1994 
(Absolventen 1999)

Studienanfänger 1995-1997 
(Absolventen 2002)

Studienanfänger 1997-1999 
(Absolventen 2004)

Studienanfänger 1999-2001
(Absolventen 2006)
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neunziger Jahre kontinuierlich zu einem leichten Anstieg der Abbruchquote von 27% auf 31% ge-
kommen (vgl. Abb. 18). Gegenüber der letzten Berechnung hat sich bei ihnen der Anteil an Erfolg-
losen um einen Prozentpunkt erhöht. Bei den Frauen gibt es dagegen im Vergleich zum Absolven-
tenjahrgang 2004 keine Veränderungen. Ihre Abbruchquote beträgt unverändert 24%. Die ge-
schlechtsspezifischen Differenzen lassen sich durch die unterschiedlichen Fachpräferenzen erklä-
ren. Die von den Männern überwiegend gewählten Studienbereiche Informatik und Physik/Geo-
wissenschaften zeichnen sich durch überdurchschnittlich hohe Abbruchwerte aus. Insbesondere
die hohen Leistungsanforderungen in diesen Fächern dürften dafür ausschlaggebend sein.17 Frau-
en schreiben sich in der Fächergruppe Mathematik/Naturwissenschaften hingegen häufiger in
Biologie und Pharmazie ein. In diesen Studienbereichen schafft allgemein nur ein verhältnismäßig
geringer Anteil keinen Abschluss. Es ist anzunehmen, dass in diesen Fächern eine starke Studien-
motivation und Zugangsbeschränkungen einen höheren Studienerfolg befördern. 

Der Studienabbruch in der Fächergruppe Medizin fällt sowohl bei den Männern als auch bei
den Frauen sehr gering aus. Dies entspricht den hohen Studienerfolgsquoten, die in den zugehö-
rigen Studienbereichen insgesamt zu verzeichnen sind. Von den männlichen Erstimmatrikulierten
dieser Fächergruppe absolvieren lediglich 3% kein Examen (vgl. Abb. 19). Im Vergleich zur voran-
gegangenen Untersuchung ist die Abbruchrate der Männer sogar nochmals um vier Prozentpunk-
te gesunken. Damit kann bei den Männern von allen Fächergruppen in Medizin der niedrigste Ab-
bruchwert verzeichnet werden. Bei den Frauen beläuft sich die entsprechende Quote auf 6%.
Hier hat sich die Studienabbruchrate um zwei Prozentpunkte vermindert. Das für diese Fachrich-
tungen gegebene klare Berufsbild und damit zusammenhängend eine hohe intrinsische Motivati-
on sowie transparente Studienstrukturen und Zugangsbeschränkungen dürften sich als Vorteil er-
weisen, so dass in dieser Fächergruppe nur sehr wenige Studienanfänger die Hochschule ohne
Examen verlassen. 

17 siehe dazu U. Heublein, H. Spangenberg, D. Sommer: Ursachen des Studienabbruchs. a. a. O. S. 102 ff.
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Abb. 18
Entwicklung der Studienabbruchquote an Universitäten nach Geschlecht
Fächergruppe Mathematik/Naturwissenschaften; Angaben in %

Studienanfänger 1992-1994 
(Absolventen 1999)

Studienanfänger 1995-1997 
(Absolventen 2002)

Studienanfänger 1997-1999 
(Absolventen 2004)
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(Absolventen 2006)

10

20

30

40

27 28
30 31

18

23 24 24

männlich weiblich



In den Agrar-, Forst- und Ernährungswissenschaften ist der Anteil an Studienabbrechern wei-
ter zurückgegangen. Bei den Männern hat sich der Abbruch gegenüber der letzten Messung so-
gar um beträchtliche zehn Prozentpunkte verringert (vgl. Abb. 20). Mittlerweile geben damit 14%
der männlichen Studienanfänger ihr Studienvorhaben vorzeitig auf. Noch erfreulicher fällt die Bi-
lanz bei den Frauen aus. Lediglich 2 von 100 Studienanfängerinnen erreichen keinen akademi-
schen Abschluss. Schon bei den Studienanfängerinnen von Ende der neunziger Jahre konnte eine
hohe Studienerfolgsrate registriert werden. Da die agrar-, forst- und ernährungswissenschaftli-
chen Fächer sehr frühzeitig auf Bachelor- und Master-Strukturen umgestellt wurden, kann davon
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Abb. 19
Entwicklung der Studienabbruchquote an Universitäten nach Geschlecht
Fächergruppe Medizin; Angaben in %
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Abb. 20 
Entwicklung der Studienabbruchquote an Universitäten nach Geschlecht
Fächergruppe Agrar-/Forst-/Ernährungswissenschaften; Angaben in %

Studienanfänger 1992-1994 
(Absolventen 1999)

Studienanfänger 1995-1997 
(Absolventen 2002)

Studienanfänger 1997-1999 
(Absolventen 2004)

Studienanfänger 1999-2001
(Absolventen 2006)
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ausgegangen werden, dass die Situation in den neuen Studiengängen diese günstigen Entwicklun-
gen entscheidend befördert hat. 

 Das Abbruchverhalten von Frauen und Männern ist in der Fächergruppe Ingenieurwissen-
schaften durch beträchtliche Unterschiede gekennzeichnet. Während die Männer einen anhal-
tend hohen Studienabbrecheranteil von 28% aufweisen, lässt sich bei den Frauen gegenüber der
vorhergehenden Untersuchung ein starker Rückgang um 15 Prozentpunkte beobachten (vgl. Abb.
21). Ihre Quote ist von überdurchschnittlichen 31% auf unterdurchschnittliche 16% gesunken.
Damit hat sich die Abbruchrate der Frauen nahezu halbiert. Sie erreicht jetzt sogar einen niedri-
geren Wert als bei den Studienanfängerinnen von Anfang der neunziger Jahre. Damals hatte der
Anteil an Erfolglosen unter den Studentinnen noch 19% betragen. Bei der darauffolgenden Mes-
sung im Jahr 2002 für die Anfängerinnen von Mitte der neunziger Jahre stieg die Quote dann aber
sprunghaft auf 28% an, zwei Jahre später nochmals auf 31%. Anders stellt sich die Situation bei
den männlichen Studienanfängern dar. Ihre Abbruchrate hat sich im Verlauf der Zeit nur unwe-
sentlich verändert. Hier ist es zu einer Stagnation des Studienabbruchs auf hohem Niveau gekom-
men. Gegenüber der letzten Messung lässt sich bei den Männern zudem eine moderate Zunahme
des Studienabbruchs um einen Prozentpunkt registrieren. Diese Werte, d. h. der deutliche Rück-
gang an Studienabbrechern unter den Frauen einerseits und die damit zusammenhängende be-
trächtliche Differenz der geschlechtsspezifischen Quoten andererseits, können allerdings nicht
ausschließlich dahingehend interpretiert werden, dass Frauen in ingenieurwissenschaftlichen Stu-
diengängen allgemein erfolgreicher sind als ihre männlichen Kommilitonen. Vielmehr ist anzu-
nehmen, dass sich dahinter vor allem fächerstrukturelle Unterschiede verbergen. Auch wenn für
die zugehörigen Studienbereiche keine nach Geschlecht differenzierten Abbruchquoten ausge-
wiesen werden können, so dürfte der vergleichsweise hohe Studienerfolg bei den Frauen in Inge-
nieurwissenschaften insbesondere auf die günstige Situation in Architektur zurückzuführen sein.
Die deutliche Mehrheit der Frauen, die ein ingenieurwissenschaftliches Studium aufnehmen,
schreibt sich in Architektur ein. Dieser Studienbereich ist schon lange durch einen tendenziell
niedrigen Studienabbruch gekennzeichnet. In Maschinenbau und Elektrotechnik, die besonders
hohe Studienabbruchraten aufweisen, sind Frauen hingegen seltener zu finden. Für diese Fächer
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Abb. 21
Entwicklung der Studienabbruchquote an Universitäten nach Geschlecht
Fächergruppe Ingenieurwissenschaften; Angaben in %

Studienanfänger 1992-1994 
(Absolventen 1999)

Studienanfänger 1995-1997 
(Absolventen 2002)

Studienanfänger 1997-1999 
(Absolventen 2004)

Studienanfänger 1999-2001
(Absolventen 2006)

10

20

30

40

27

30

27

28

19

28

31

16

männlich weiblich



entscheiden sich demgegenüber die meisten männlichen Studienanfänger, die ein Ingenieurstu-
dium aufnehmen. Bei ihnen wirkt sich daher auch der hohe Anteil an Erfolglosen in Maschinen-
bau und Elektrotechnik weitaus negativer auf die Abbruchquote der gesamten Fächergruppe aus.
Es ist demnach eher davon auszugehen, dass Frauen in den ingenieurwissenschaftlichen Fächern
nicht grundsätzlich bessere Studienleistungen als Männer erbringen.

In der Fächergruppe Kunst/Kunstwissenschaft fällt der Anteil der Studienabbrecher insbeson-
dere bei den Frauen mit 10% relativ niedrig aus (vgl. Abb. 22). Bei den Männern liegt die entspre-
chende Quote bei 17%. Im Vergleich zu den Studienanfängerjahrgängen von Ende der neunziger
Jahre hat sich demnach bei beiden Geschlechtern in dieser Fächergruppe ein deutlicher Rückgang
des Studienabbruchs eingestellt. Allerdings nicht in gleichem Umfang. So fiel die Abbruchrate bei
den Frauen um elf Prozentpunkte, und damit wesentlich stärker als bei ihren männlichen Kommi-
litonen, deren Abbrecheranteil sich um fünf Prozentpunkte verringert hat.

Während sich das geschlechtsspezifische Abbruchverhalten in den meisten Fächergruppen
disparat darstellt, fallen in den Lehramts-Studiengängen die Studienabbruchquoten der männli-
chen und weiblichen Studienanfänger zusammen. Dies ist vor allem dem starken Rückgang des
Studienabbruchs bei den Männern zuzuschreiben. Beginnend bei den Studienanfängern von An-
fang der neunziger Jahre bewegte sich die Studienabbruchquote der Männer bis zur letzten Erhe-
bung mit einem Anteil von jeweils etwa einem Fünftel auf einem anhaltend hohen Niveau (vgl.
Abb. 23). Erst in der aktuellen Studie ist die Quote der männlichen Studienanfänger um zwölf
Prozentpunkte von vormals 20% auf 8% gesunken. Die Abbruchrate der Frauen ist um zwei Pro-
zentpunkte zurückgegangen und liegt damit ebenfalls bei 8%. Bei den Frauen konnte schon bei
den vorangegangenen Untersuchungen ein anhaltend niedriges Abbruchverhalten konstatiert
werden. Ihre entsprechenden Quoten lagen über die Jahre hinweg bei etwa einem Zehntel. Die
Angleichung der geschlechtsspezifischen Studienabbruchraten im Lehramts-Studium lässt sich
nicht allein aus den ermittelten Daten erklären. In der Studie von 2005 wurde die erhebliche Dif-
ferenz zwischen Männern und Frauen in erster Linie auf unterschiedliche Fachpräferenzen zu-
rückgeführt. Damals konnte davon ausgegangen werden, dass in den traditionell eher von den
Männern gewählten mathematisch-naturwissenschaftlichen Lehramts-Studiengängen der Um-
fang des Studienabbruchs allgemein größer ausfällt als in den künstlerischen, sprach- und gesell-
schaftswissenschaftlichen Fächern, die häufiger von den Frauen belegt werden.18 Diese ge-
schlechtsspezifischen Fächerprofile sind nach wie vor zu beobachten. Daher kann die Anglei-
chung der Abbruchquoten nicht über gewandelte Fachpräferenzen der männlichen und weibli-
chen Lehramtsstudierenden erklärt werden. Vielmehr ist zu vermuten, dass der deutliche Rück-
gang des Studienabbruchs bei den Männern, aber auch die leichte Verringerung bei den Frauen
zumindest zum Teil aus einer Verbesserung der beruflichen Chancen für Lehramtsabsolventen re-
sultiert. So gibt es etwa seit dem Jahr 2000 auf dem Arbeitsmarkt eine erhöhte Nachfrage nach
Lehrern. 

18 Vgl. U. Heublein, R. Schmelzer, D. Sommer: Studienabbruchstudie 2005. a. a. O.  S. 22
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Abb. 22
Entwicklung der Studienabbruchquote an Universitäten nach Geschlecht
Fächergruppe Kunst/Kunstwissenschaft; Angaben in %

Studienanfänger 1992-1994 
(Absolventen 1999)

Studienanfänger 1995-1997 
(Absolventen 2002)

Studienanfänger 1997-1999 
(Absolventen 2004)

Studienanfänger 1999-2001
(Absolventen 2006)
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Abb. 23
Entwicklung der Studienabbruchquote an Universitäten nach Geschlecht
Fächergruppe Lehramt; Angaben in %

Studienanfänger 1992-1994 
(Absolventen 1999)

Studienanfänger 1995-1997 
(Absolventen 2002)

Studienanfänger 1997-1999 
(Absolventen 2004)

Studienanfänger 1999-2001
(Absolventen 2006)
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3.4.3 Die Studienabbruchquoten in den Fächergruppen an Fachhochschulen nach Geschlecht

ZUSAMMENFASSUNG    Im Gegensatz zu den Universitäten ist in den meisten Fächergruppen an
den Fachhochschulen eine mehr oder weniger starke Zunahme der Studienabbruchquote festzu-
stellen. Dies gilt sowohl für Männer als auch für Frauen. In der Regel bestehen dabei allerdings
zwischen den geschlechtsspezifischen Abbruchraten bemerkenswerte Differenzen. So fällt die
vorzeitige Studienaufgabe bei den männlichen Studienanfängern in Wirtschaftswissenschaften/
Sozialwesen sehr hoch aus, währenddessen die Frauen hier nach wie vor einen vergleichsweise
geringen Studienabbruch zu verzeichnen haben. Auch in den Ingenieurwissenschaften liegt die
Abbruchquote der Männer deutlich höher als die entsprechende Rate der Frauen. Allerdings hat
sich in dieser Fächergruppe auch unter den Studienanfängerinnen der Anteil an Erfolglosen deut-
lich erhöht. Ein anderes Bild zeigt sich in Mathematik/Naturwissenschaften. In dieser Fächergrup-
pe, die an den Fachhochschulen vom Studienbereich Informatik dominiert wird, lassen sich für
beide Geschlechter hohe Abbruchwerte beobachten. Allerdings erreichen die weiblichen Studie-
renden hier einen deutlich höheren Abbrecheranteil als ihre männlichen Kommilitonen. Dies re-
sultiert daraus, dass bei den Männern der Studienabbruch gegenüber der letzten Erhebung zu-
rückgegangen ist, während er bei den Frauen nahezu unverändert auf hohem Niveau stagniert
ist. 

In der Fächergruppe Wirtschaftswissenschaften/Sozialwesen liegt die Studienabbruchrate der
Frauen mit 13% weit unter dem Durchschnitt (vgl. Abb. 24). Zwar hat sich die Abbruchquote der
Studienanfängerinnen gegenüber der letzten Messung um zwei Prozentpunkte erhöht, allerdings
ist dies im Vergleich zur Quotenentwicklung bei ihren männlichen Kommilitonen, deren Abbre-
cheranteil von 20% auf 28% angestiegen ist, eine moderate Zunahme. Der Umfang des Studien-
abbruchs bei den Männern lässt keinen Trend erkennen. Über die Jahre hinweg unterlag die Quo-
te der männlichen Studienanfänger einer alternierenden Zu- und Abnahme um jeweils acht bis
neun Prozentpunkte. Die Ursachen für die beträchtliche Spannweite der Abbruchrate zwischen
Frauen und Männern dürften in den geschlechtsspezifischen Fachpräferenzen sowie in den dispa-
raten Entwicklungen in den einzelnen Studienbereichen zu verorten sein. So schreiben sich die
Studienanfängerinnen dieser Fächergruppe zwar überwiegend in den wirtschaftswissenschaftli-
chen Studiengängen ein, im Vergleich zu ihren männlichen Kommilitonen wählt aber auch ein
nicht unerheblicher Anteil den Studienbereich Sozialwesen. Dadurch kann bei den Frauen die Er-
höhung des Studienabbruchs in den Wirtschaftswissenschaften teilweise durch die Verringerung
der Abbruchquote in Sozialwesen ausgeglichen werden. Bei den Männern findet ein solcher Aus-
gleich nicht statt. Nur ein geringer Teil der männlichen Studienanfänger dieser Fächergruppe im-
matrikuliert sich in Sozialwesen, die deutliche Mehrheit belegt den Studienbereich Wirtschafts-
wissenschaften. Daher wirkt sich die Zunahme des Studienabbruchs in den Wirtschaftswissen-
schaften bei den männlichen Studienanfängern erheblich negativer auf ihre entsprechende Ge-
samtquote aus als bei den Frauen. Der allgemeine Rückgang des Studienerfolgs in den Wirt-
schaftswissenschaften dürfte dabei vor allem durch die Situation in den neuen Studiengängen be-
dingt sein. An den Fachhochschulen wurden die wirtschaftswissenschaftlichen Studiengänge
schon relativ frühzeitig auf Bachelor- und Masterabschlüsse umgestellt.

Eine Ausnahme bei der Quotenentwicklung an den Fachhochschulen stellt die Fächergruppe
Mathematik/Naturwissenschaften dar. Hier hat sich der Studienabbruch sowohl bei den Frauen
als auch bei den Männern verringert, wenn auch nicht in gleichem Umfang. In der letzten Erhe-
bung hatte die Abbruchrate bei beiden Geschlechtern noch jeweils etwa ein Drittel betragen (vgl.
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Abb.  25). Zwei Jahre später ist der Wert bei den Frauen um einen Prozentpunkt von 33% auf 32%
gesunken. Bereits in den vorangegangenen Untersuchungen waren bei den Frauen in Mathema-
tik/Naturwissenschaften immer die höchsten Quoten zu verzeichnen. Von den Studienanfänge-
rinnen von Mitte der neunziger Jahre schafften sogar nur 51% in den zugehörigen Studienberei-
chen ihren Abschluss. 49% brachen ihr Studium ab. Die Quoten der Frauen lagen in dieser Fächer-
gruppe damit bislang auch zumeist deutlich höher als die entsprechenden Werte der Männer. Bei
den Männern hat sich gegenüber der letzten Erhebung eine wesentliche Verbesserung einge-
stellt. Ihre Abbrecherquote ist um sechs Prozentpunkte von ehemals 31% auf 25% gefallen. Da-
durch hat sich der Abstand zwischen den Geschlechtern im Vergleich zur vorangegangenen Un-
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Abb. 24 
Entwicklung der Studienabbruchquote an Fachhochschulen nach Geschlecht
Fächergruppe Wirtschafts-/Sozialwesen; Angaben in %

Studienanfänger 1992-1994 
(Absolventen 1999)

Studienanfänger 1995-1997 
(Absolventen 2002)

Studienanfänger 1997-1999 
(Absolventen 2004)

Studienanfänger 1999-2001
(Absolventen 2006)
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Abb. 25 
Entwicklung der Studienabbruchquote an Fachhochschulen nach Geschlecht
Fächergruppe Mathematik/Naturwissenschaften; Angaben in %

Studienanfänger 1992-1994 
(Absolventen 1999)

Studienanfänger 1995-1997 
(Absolventen 2002)

Studienanfänger 1997-1999 
(Absolventen 2004)

Studienanfänger 1999-2001
(Absolventen 2006)
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tersuchung erheblich vergrößert. Die Differenz beträgt jetzt sieben Prozentpunkte. Die Ab-
bruchrate in Mathematik/Naturwissenschaften ist ganz wesentlich auf die Entwicklung im Studi-
enbereich Informatik zurückzuführen. Die deutliche Mehrheit der männlichen, aber auch der
weiblichen Studienanfänger, die sich in diese Fächergruppe eingeschrieben haben, ist diesem
Studienbereich zuzurechnen. Bei den Frauen kommt noch hinzu, dass sie in Informatik tendenzi-
ell geringere Erfolgsquoten zu verzeichnen haben als ihre männlichen Kommilitonen. Dies dürfte
erklären, dass die Gesamtquote für diese Fächergruppe bei den Frauen schlechter ausfällt als bei
den Männern. Allerdings können die entsprechenden Werte hier nicht abgebildet werden. Es ist
zu vermuten, dass der Studienerfolg in Informatik, der zwar im Laufe der Jahre gestiegen ist, aber
mit 75% immer noch vergleichsweise gering ausfällt, im Wesentlichen durch die anhaltend hohen
Leistungsanforderungen und falsche Studienerwartungen bedingt ist. Auch wenn sich bei beiden
Geschlechtern in mathematisch-naturwissenschaftlichen Studiengängen möglicherweise eine po-
sitive Entwicklung im Abbruchverhalten abzuzeichnen beginnt, erfordert insbesondere die nach
wie vor besorgniserregende Situation bei den Studienanfängerinnen eine genaue Ursachenanaly-
se. Es ist anzunehmen, dass sich die Gründe für die hohe Studienaufgabe bei Frauen in dieser Fä-
chergruppe nicht einfach auf die Probleme ihrer männlichen Kommilitonen reduzieren lassen.
Möglicherweise bereiten fachkulturelle Mentalitäten und Verhaltensweisen den Studentinnen
größere Schwierigkeiten. 

Der deutliche Anstieg des Studienabbruchs in der Fächergruppe Agrar-/Forst-/Ernährungs-
wissenschaften um zwölf Prozentpunkte beruht auf einer Verschlechterung des Studienerfolgs
bei beiden Geschlechtern (vgl. Abb. 26). Insbesondere bei den männlichen Studienanfängern hat
der Anteil der Studierenden, der kein erstes Hochschulexamen erreicht, stark zugenommen. Die
Quote stieg von 1% auf 16%. Bei den Studentinnen ist die Abbruchrate zwar ebenfalls stark ange-
stiegen, gegenüber den Männern aber nur um sieben Prozentpunkte. Im Vergleich zu den letzten
Berechnungen hat sie sich von 2% auf 9% erhöht. 

In der Fächergruppe Ingenieurwissenschaften lässt sich bei den Männern eine Zunahme der
Studienabbruchquote um vier Prozentpunkte beobachten. Von 100 männlichen Studienanfän-
gern in Ingenieurwissenschaften brechen mittlerweile 28 ihr Studium ab (vgl. Abb. 27). Bei den
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Abb. 26
Entwicklung der Studienabbruchquote an Fachhochschulen nach Geschlecht
Fächergruppe Agrar-/Wirtschafts-/Ernährungswissenschaften; Angaben in %

Studienanfänger 1992-1994 
(Absolventen 1999)

Studienanfänger 1995-1997 
(Absolventen 2002)

Studienanfänger 1997-1999 
(Absolventen 2004)

Studienanfänger 1999-2001
(Absolventen 2006)
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Frauen liegt der Anteil an Studienabbrechern bei 19%. Im Vergleich zur letzten Messung ist ihre
Abbruchquote um zehn Prozentpunkte gestiegen. Damit hat sich bei den Studienanfängerinnen
die Rate mehr als verdoppelt. Der Zuwachs des Studienabbruchs in Ingenieurwissenschaften bei
beiden Geschlechtern ist sicherlich in Zusammenhang mit der Neugestaltung der Studiengänge zu
sehen. An den Fachhochschulen wurden – im Vergleich zu den Universitäten – die ingenieurwis-
senschaftlichen Studiengänge schon relativ frühzeitig von Diplom- auf Bachelor-Abschlüsse um-
gestellt. Durch diese Umstrukturierung und die damit einhergehende Verkürzung der Ausbil-
dungszeit haben sich in bestimmten ingenieurwissenschaftlichen Studiengängen die bereits be-
stehenden hohen Leistungsanforderungen offensichtlich nochmals verschärft. Dies dürfte insbe-
sondere auf Maschinenbau und Elektrotechnik zutreffen, die insgesamt erhöhte Abbruchwerte
aufweisen. Bislang erzielten die Frauen in den ingenieurwissenschaftlichen Studiengängen relativ
hohe Erfolgsquoten. Da sich die Studienanfängerinnen aus den einbezogenen Jahrgängen ver-
mehrt in Maschinenbau eingeschrieben haben, könnte es – wie bei ihren männlichen Kommilito-
nen – auch bei ihnen mittlerweile zu einer Verschlechterung der Abbruchquote der gesamten Fä-
chergruppe gekommen sein. Die beträchtliche Differenz der geschlechtsspezifischen Studienab-
bruchraten hat sich aufgrund der soeben dargestellten Entwicklungen zwar verringert, sie bleibt
aber dennoch weiter bestehen. Dies liegt daran, dass sich die Studienanfängerinnen in Ingenieur-
wissenschaften neben Maschinenbau vorwiegend in Architektur immatrikulieren. Wie an den
Universitäten zeichnet sich der Studienbereich Architektur an den Fachhochschulen tendenziell
durch geringen Studienabbruch aus, so dass die Bilanz bei den Frauen insgesamt besser ausfällt.
Die männlichen Studienanfänger belegen hingegen vor allem Maschinenbau und Elektrotechnik
und haben dadurch, bezogen auf die gesamte Fächergruppe, eine hohe Abbruchquote zu ver-
zeichnen. Bauwesen wird sowohl von den Männern als auch von den Frauen relativ selten ge-
wählt. Die günstige Situation in diesem Studienbereich wirkt sich daher bei beiden Geschlechtern
nur eingeschränkt auf ihre entsprechenden Gesamtquoten aus. 
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Abb. 27 
Entwicklung der Studienabbruchquote an Fachhochschulen nach Geschlecht
Fächergruppe Ingenieurwissenschaften; Angaben in %

Studienanfänger 1992-1994 
(Absolventen 1999)

Studienanfänger 1995-1997 
(Absolventen 2002)

Studienanfänger 1997-1999 
(Absolventen 2004)

Studienanfänger 1999-2001
(Absolventen 2006)
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3.5 Die Studienabbruchquoten in den Abschlussarten an Universitäten und
Fachhochschulen

In der vorliegenden Studienabbruchuntersuchung werden erstmals auch Abbruchquoten diffe-
renziert nach Abschlussarten ausgewiesen. Bei der Darstellung dieser Werte müssen allerdings
eine Reihe methodischer Spezifika beachtet werden. Im Grunde genommen ist es nicht möglich,
die Studienabbruchquoten der einzelnen Abschlussarten miteinander zu vergleichen. Dies resul-
tiert daraus, dass hinter den jeweiligen Abschlussarten unterschiedliche Fächerprofile und damit
auch ein jeweils spezifisches Abbruchverhalten stehen. So zählen zu den Staatsexamen-Studien-
gängen die entsprechenden Studiengänge in Rechtswissenschaften, Medizin, Pharmazie und Le-
bensmittelchemie sowie die Lehramts-Studiengänge. Nach wie vor zeichnen sich die Studienan-
fänger in diesen Fächern durch hohe Studienerfolgsquoten aus. Eine starke Fachidentifikation so-
wie ein klares Berufsbild, verbunden mit einer hohen Studienmotivation, dürften hierfür aus-
schlaggebend sein.19 Es ist davon auszugehen, dass auch die relativ günstigen Studienbedingun-
gen zu den niedrigen Abbruchquoten beitragen. Zudem bestehen in einem Teil der hier zugehöri-
gen Fächer Zugangsbeschränkungen, die möglicherweise zu einer Leistungsselektion der Studien-
anfänger führen, die sich wiederum positiv auf das Studien- bzw. Abbruchverhalten auswirken
dürften. 

Aus Gründen der mangelnden Datengrundlage konnten für Diplom- und Magister-Studiengän-
ge an Universitäten keine gesonderten Abbruchquoten berechnet werden. Für sie wird im Fol-
genden nur ein gemeinsamer Wert ausgewiesen. In ihre Abbruchquoten gehen die entsprechen-
den Studiengänge in Sprach-, Kulturwissenschaften und Sport, Wirtschafts- und Sozialwissen-
schaften, Mathematik und Naturwissenschaften sowie Ingenieurwissenschaften ein. Der Studien-
abbruch in diesen Fächern bewegt sich durchgängig auf einem höheren Niveau als in den Staats-
examen-Studiengängen. Für den erhöhten Studienabbruch dürften in besonderem Maße eine de-
fizitäre Studienmotivation und Fachidentifikation verantwortlich sein. Auch der Mangel an klaren
beruflichen Vorstellungen könnte hierbei eine Rolle spielen. In den natur- und ingenieurwissen-
schaftlichen Diplom- und Magister-Studiengängen scheinen zudem nicht wenige Studienanfänger
auch an den hohen Leistungsanforderungen zu scheitern. 

Hinter der Abbruchquote der Bachelor-Studierenden an Universitäten stehen vor allem die
betreffenden Studienabbrecher in Sprach- und Kulturwissenschaften, in Wirtschafts- und Sozial-
wissenschaften sowie in Mathematik und Naturwissenschaften. Die medizinischen Fächer wur-
den hingegen noch nicht sowie die Rechtswissenschaften und die Lehramts-Studiengänge bisher
nur zögerlich auf Bachelor-Master-Strukturen umgestellt. Ihre anhaltend niedrigen Studienab-
bruchraten spielen daher für die Abbruchquote im Bachelor-Studium keine wesentliche Rolle.
Auch die ingenieurwissenschaftlichen Studiengänge, die an den Universitäten nach wie vor einen
hohen Studienabbruch zu verzeichnen haben, gehen kaum in die Werte für Bachelor-Studierende
ein, da sie derzeit erst allmählich auf die neuen Studienstrukturen umgestellt werden. 

An den Fachhochschulen wurden vor Einführung des Bachelor-Abschlusses ausschließlich Di-
plom-Studiengänge angeboten. Daher steht hinter der Abbruchquote in den Diplom-Studiengän-
gen das gesamte Fächerangebot an Fachhochschulen. Die Abbruchrate im Bachelor-Studium wird
hingegen bisher nur von bestimmten Fächern bestimmt. Maßgeblich sind  in dieser Quote die
entsprechenden Studiengänge in den Wirtschafts- und Ingenieurwissenschaften vertreten. In bei-
den Fächergruppen bewegt sich der Studienabbruch auf einem überdurchschnittlich hohen Ni-

19 siehe dazu U. Heublein, H. Spangenberg, D. Sommer: Ursachen des Studienabbruchs. a. a. O. S. 93 ff.
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veau. Vor allem Probleme mit den Leistungsanforderungen, aber wahrscheinlich auch finanzielle
Schwierigkeiten dürften für die relativ hohen Abbruchwerte verantwortlich sein. 

Neben den unterschiedlichen Fächerprofilen ist aber noch auf eine weitere Besonderheit zu
verweisen, die einem unmittelbaren Vergleich von herkömmlichen Diplom-, Magister- und
Staatsexamen-Studiengängen einerseits und neuen Bachelor-Studiengängen andererseits entge-
gensteht. So ist für das Bachelor-Studium allgemein eine kürzere Studiendauer charakteristisch.
Daher werden in die Berechnungen der Abbruchquoten im Bachelor-Studium auch ausschließlich
Studienanfänger ab dem Studienjahr 2000 einbezogen. Studierende, die sich noch früher in Ba-
chelor-Studiengänge eingeschrieben haben, sind sowohl bei den Studienanfängern als auch bei
den Absolventen ausgeschlossen worden. Diese Entscheidung resultiert zum einen aus deren ge-
ringer Zahl, zum anderen aber vor allem aus deren abweichenden Studienverhalten, wie z. B.
überlanger Studiendauer. Damit bezieht sich die Studienabbruchrate für Bachelor-Studierende
ausschließlich auf die Studienanfänger von 2000 bis 2004. Dabei kommt den Studienanfängern
von 2002 bis 2004 die wichtigste Rolle zu. Die betreffende Abbruchquote spiegelt daher in erster
Linie auch deren Abbruchverhalten wider. Demgegenüber beziehen sich die Studienabbruchraten
der anderen Abschlussarten auf die Studienanfängerjahrgänge von 1993 bis 2004. Die Mehrzahl
der einbezogenen Studienanfänger hat dabei zwischen 1999 und 2001 ihr Studium aufgenom-
men. Deshalb beziehen sich auch die auf der Basis der Absolventen 2006 ermittelten Studienab-
bruchwerte für die herkömmlichen Abschlussarten vor allem auf diese Jahrgänge. 

Aufgrund der unterschiedlichen Bezugsgruppen, auf die sich alte und neue Studiengänge be-
ziehen, und der spezifischen Fächerprofile, die hinter den einzelnen Abschlussarten stehen, wird
im Folgenden bei der Darstellung der Abbruchquoten nur jede Abschlussart für sich betrachtet.
Eine vergleichende Analyse ist nur unter Beachtung der methodischen Besonderheiten möglich. 

3.5.1 Die Studienabbruchquoten in den Diplom-, Magister- und Staatsexamen-Studiengängen
an Universitäten und Fachhochschulen

ZUSAMMENFASSUNG    Eine hohe Studienerfolgsquote erzielen die Staatsexamen-Studiengänge
an Universitäten. Lediglich 7% der Studienanfänger schaffen keinen akademischen Abschluss. Ne-
ben Medizin, den Rechtswissenschaften und den Lehramtsstudiengängen zählen zu dieser Ab-
schlussart auch die Pharmazie und Lebensmittelchemie. Eine hohe Fachidentifikation sowie klare
berufliche Vorstellungen, die unter den Studienanfängern in den zugehörigen Fächern bestehen,
dürften zu der niedrigen Studienabbruchrate maßgeblich beitragen. 

In den Diplom- und Magister-Studiengängen an Universitäten fällt die vorzeitige Studienauf-
gabe überdurchschnittlich hoch aus. Sie beträgt 29%. In diese Quote geht die Mehrzahl der an
Universitäten angebotenen Studiengänge ein, darunter sprach-, kultur- und wirtschaftswissen-
schaftliche Fächer sowie natur- und ingenieurwissenschaftliche Studiengänge. Die Spannweite
der Abbruchquoten in den zugehörigen Studiengängen reicht dabei von unter einem Zehntel bis
weit über ein Drittel. 

Der Studienabbruch im Diplom-Studium an Fachhochschulen beläuft sich auf 21%.  Hinter die-
ser Quote steht das gesamte Fächerspektrum der Fachhochschulen. 

Staatsexamen
In den Staatsexamen-Studiengängen, die nur von den Universitäten angeboten werden, fällt die
Abbruchquote erwartungsgemäß sehr niedrig aus. Sie beläuft sich auf lediglich 7% (vgl. Abb. 28).
Wie oben beschrieben, wird diese Quote vor allem von den Lehramts-Studierenden bestimmt,
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aber auch die Studierenden in den Rechtswissenschaften, in Medizin, Pharmazie und Lebensmit-
telchemie gehen hier mit ein. Nach wie vor zeichnen sich diese Fächergruppen bzw. Studienberei-
che durch geringen Abbruch aus. Ein strukturierter Studienaufbau und klare Berufsvorstellungen
dürften sich in den zugehörigen Fächern positiv bemerkbar machen.20 Offensichtlich beginnen
die Studierenden ein Staatsexamen-Studium in der Mehrheit auch mit den richtigen Erwartun-
gen, so dass Enttäuschungen im Verlauf der Hochschulausbildung ausbleiben. Wenn es in diesen
Studienrichtungen zum Abbruch kommt, dann resultiert diese Entscheidung nicht selten aus Leis-
tungsproblemen oder Prüfungsversagen. 

Diplom- und Magister Universität
In den Diplom- und Magister-Studiengängen an den Universitäten verlassen 29% der Studienan-
fänger die Hochschule ohne Examen. Damit gibt ein nicht unerheblicher Teil an Erstimmatrikulier-
ten in den zugehörigen Studiengängen sein Studienvorhaben vorzeitig auf. Insbesondere in den
sprach- und kulturwissenschaftlichen Fächern, in den Wirtschaftswissenschaften, in Mathematik,
Informatik, Physik/Geowissenschaften und Chemie aber auch in Maschinenbau und Elektrotech-
nik sind nach wie vor überdurchschnittlich hohe Abbruchquoten zu konstatieren. Verhältnismä-
ßig günstig fällt hingegen die Situation in den sozialwissenschaftlichen und den agrar-, forst- und
ernährungswissenschaftlichen Fächern, in Biologie, Geographie und in Kunst/Kunstwissenschaft
aus. 

Diplom Fachhochschule
An den Fachhochschulen beträgt der Studienabbruch in den Diplom-Studiengängen 21%. Da für
die Universitäten – wie oben erwähnt – auf eine gesonderte Darstellung der Diplom-Studiengän-
ge verzichtet werden musste, ist es schon deshalb nicht möglich, diesen Wert mit einem entspre-
chenden Vergleichswert an den Universitäten ins Verhältnis zu setzen. In die Abbruchquote des
Diplom-Studiums an Fachhochschulen gehen dabei sowohl die hohen Abbrecheranteile in den
Wirtschaftswissenschaften, in Informatik, in Maschinenbau und Elektrotechnik ein als auch die
wesentlich niedrigeren Studienabbruchwerte, die in Sozialwesen, in den agrar-, forst- und ernäh-
rungswissenschaftlichen Fächern sowie in Bauingenieurwesen zu verzeichnen sind. 

20 siehe dazu U. Heublein, H. Spangenberg, D. Sommer: Ursachen des Studienabbruchs. a. a. O.
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Abb. 28
Studienabbruchquote in Diplom-, Magister- und Staatsexamen-Studiengängen an Universitäten und Fach-
hochschulen; Bezugsjahrgang Absolventen 2006; Angaben in %

Staatsexamen

Diplom/Magister Universität

Diplom Fachhochschule

7

29

21



3.5.2 Die Studienabbruchquoten in den Bachelor-Studiengängen an Universitäten und Fach-
hochschulen

ZUSAMMENFASSUNG    Die Studienabbruchquote im Bachelor-Studium beträgt im Durchschnitt
für alle Hochschularten und Fächergruppen 30%. Damit bewegt sie sich auf einem deutlich höhe-
ren Niveau als die Abbruchrate insgesamt.

An den Universitäten erreicht ein Viertel der Bachelor-Studierenden keinen akademischen
Abschluss. Hinter dieser Quote stehen vor allem die Studiengänge in Sprach- und Kulturwissen-
schaften, in Wirtschafts- und Sozialwissenschaften sowie in Mathematik und Naturwissenschaf-
ten. Die medizinischen und die Lehramts-Studiengänge, die sich durch einen anhaltend niedrigen
Studienabbruch auszeichnen, sowie die Ingenieurwissenschaften mit ihrer hohen Studienabbre-
cherquote gehen hingegen in die Quote für Bachelor-Studiengänge nicht oder nur mit geringem
Gewicht ein. 

An den Fachhochschulen brechen 39% der Erstimmatrikulierten in Bachelor-Studiengängen
ihr Studium ab. Hierbei muss berücksichtigt werden, dass in die aktuellen Berechnungen zum Ab-
bruch im Bachelor-Studium vor allem die wirtschafts- und ingenieurwissenschaftlichen Studien-
gänge eingehen. Die vorzeitige Studienaufgabe in diesen Fächern fällt überdurchschnittlich hoch
aus. 

Bachelor insgesamt 
Für die Studienanfänger von 2000 bis 2004 in einem Bachelor-Studium liegt der Umfang des Stu-
dienabbruchs über alle Hochschularten und Fächergruppen bei 30% (vgl. Abb. 29). Damit fällt die-
se Quote deutlich höher aus als die Abbruchrate insgesamt (21%). Dieser überraschend hohe Be-
fund findet Bestätigung durch eine einfache Überschlagsrechnung. Im Jahr 2006 haben 13.378
deutsche Absolventen den Hochschulabschluss als Bachelor erworben. Ihre durchschnittliche Ge-
samtstudiendauer beträgt genau 8 Semester (Fachstudiendauer: 6,9 Semester). Der Studienzeit
entsprechend, haben die betreffenden Absolventen ihr Studium im Durchschnitt vier Jahre vor-
her mit Beginn des Studienjahres 2003 aufgenommen. Die Zahl der deutschen Studienanfänger in
Bachelor-Studiengängen liegt in diesem Studienjahr bei 24.741 Erstimmatrikulierten. Auch wenn
es sich dabei nur um einen groben Näherungswert handelt, weist die Differenz von 48% zwischen
Studienanfängern und Absolventen in jedem Fall auf eine beträchtliche Studienabbruchquote
hin. 
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Abb. 29 
Studienabbruchquote in Bachelor-Studiengängen an Universitäten und Fachhochschulen
Bezugsjahrgang Absolventen 2006; Angaben in %

Bachelor Insgesamt

Bachelor Universität

Bachelor Fachhochschule

30
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Für die Interpretation der Studienabbruchwerte in Bachelor-Studiengängen ist jedoch – wie
oben dargestellt – zu beachten, dass diese Studiengänge bei weitem noch nicht das gesamte Fä-
cherprofil der Hochschulen widerspiegeln. Durch den sukzessiven Übergang zu den Bachelor-Ma-
ster-Strukturen haben bestimmte Fachrichtungen diese Umstellung relativ schnell vorgenom-
men, andere haben sich dagegen zögerlich verhalten. Das bedeutet, hinter den betreffenden
Quoten für Bachelor steht allemal nur eine bestimmte Auswahl an Fächern mit jeweils unter-
schiedlichen Studienabbrecheranteilen. Ein Vergleich zwischen den Abbruchquoten der Bachelor
und der Studierenden insgesamt würde somit fehl gehen, da die jeweiligen Bezugsgruppen unter-
schiedliche Fächerprofile aufweisen.

Die hohe Abbruchrate im Bachelor-Studium wirft natürlich die Frage auf, ob nicht bestimmte
Merkmale des Studienverhaltens, die mit dem noch andauernden Prozess der Implementierung
von Bachelor-Studiengängen an den Hochschulen in Zusammenhang stehen, zu diesen Werten
führen bzw. zumindest dazu beitragen. Es muss also gefragt werden, ob der gravierende Studien-
abbruch nicht ein Artefakt darstellt, das sich aus noch fehlenden Voraussetzungen für die Berech-
nungen ergibt. Vier methodische Fragen müssen dabei vor allem geklärt werden:
- Ist eine statistisch relevante Zahl von Bachelor-Studierenden, die sich zwischen 2000 und

2004 an den Hochschulen eingeschrieben haben, noch im Studium verblieben? Wie kann aus-
geschlossen werden, dass solche Studierende jetzt als Studienabbrecher gewertet werden,
bei späteren Berechnungen dann aber – natürlich unter der Bedingung, dass sie ein Examen
ablegen – als zusätzlicher Erfolg?
Das angewandte Berechnungsverfahren berücksichtigt dieses Problem von vornherein, da
nicht nur ein Studienanfängerjahrgang, sondern mehrere einbezogen werden. Studierende
mit überdurchschnittlicher Studiendauer werden so mit erfasst. Allerdings zeigen auch schon
die vorliegenden statistischen Befunde, dass der in der Frage geäußerten Annahme keine em-
pirische Relevanz zukommt. Angesichts dessen, dass 75% der entsprechenden Studiengänge
eine sechssemestrige und 25% eine sieben- bzw. achtsemestrige Regelstudienzeit vorsehen21,
lässt die durchschnittliche Fachstudiendauer von 6,9 Semestern und die Gesamtstudiendauer
von 8 Semestern22 nur den Schluss zu, dass ein hoher Anteil der Absolventen die vorgesehene
Studienzeit einhält. Käme es bei einer größeren Gruppe von Bachelor-Studierenden zu maß-
geblichen Verzögerungen im Studium, so würde sich das auch unweigerlich auf die Studien-
zeit der Absolventen auswirken, da ein bestimmter Anteil von ihnen über die Regelstudienzeit
hinaus studieren müsste. In den Berechnungen werden aber, wie schon angedeutet, alle
Gruppen von Absolventen berücksichtigt.
Es gibt auch keine Indizien dafür, dass sich bei den Bachelor-Studienanfängern 2004, dem
letzten Studienanfängerjahrgang, der maßgeblich berücksichtigt wird, eine solche Entwicklung
des verzögerten Studierens ergeben hätte. Vielmehr kann davon ausgegangen werden, dass
es in den Bachelor-Studiengängen relativ schnell zum Studienabbruch kommt, dass sich also
die Abbrecher schon zum frühen Zeitpunkt von den potentiellen Absolventen trennen. Für
Studienabbrecher in den traditionellen Studiengängen ist bezeichnend, dass sie sich in ihrer
Mehrzahl vor oder mit der Zwischenprüfung exmatrikulieren23. Zu einem Abbruch kurz vor
der Abschlussprüfung kommt es selten. Im Bachelor-Studium stehen die ersten Prüfungen
sehr früh an. Ihre dichte Folge hat mit Sicherheit selektive Wirkung. Noch ein weiterer Aspekt
steht gegen die Vermutung, dass sich eine außergewöhnlich große Gruppe von Studierenden,

21 HRK (Hg.): Statistische Daten zur Einführung von Bachelor- und Master-Studiengängen. Wintersemester 2007/2008.
Bonn 2007. S. 13 ff

22 Statistisches Bundesamt: Prüfungen an Hochschulen 2006 - Fachserie 11 Reihe 4.2. Wiesbaden 2007. S. 230
23 siehe dazu U. Heublein, H. Spangenberg, D. Sommer: Ursachen des Studienabbruchs. a. a. O. S. 39 f.
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die im hier betrachteten Zeitraum ihr Studium aufgenommen haben, bislang nicht exmatriku-
liert hat: der Aufbau der Bachelor-Studiengänge in Modulen, die mit einer Prüfung enden. Der
dadurch bedingten Studienstruktur können sich die Studierenden schwerer entziehen als in
den herkömmlichen Studiengängen. Das belegen auch die günstigen Studienzeiten. In struktu-
rierteren Studiengängen ist immer eine bessere Einhaltung der vorgegebenen Studienzeiten
zu beobachten24.

- Verbirgt sich hinter der hohen Zahl an Studienabbrechern in Bachelor-Studiengängen eine
überdurchschnittlich häufige Unterbrechung des Studiums? 
Auch für diese Annahme gibt es keinen Beleg. Nach den Befunden der 18. Sozialerhebung aus
dem Jahre 2006 haben von den Studierenden in Bachelor-Studiengängen lediglich 7% ihr Stu-
dium schon einmal unterbrochen. In den herkömmlichen Diplom-Studiengängen an Universi-
täten oder Fachhochschulen liegt dieser Wert bei 13% bzw. 12%, in Magister-Studiengängen
sogar bei 22%25. 

- Kommt es in den Bachelor-Studiengängen überdurchschnittlich häufig zu einem Hochschul-
wechsel ins Ausland, der bislang als Studienabbruch gewertet wurde?
Der Hochschulwechsel ins Ausland war bislang statistisch nicht relevant und konnte deshalb
für die Quotenberechnung folgenlos als Studienabbruch verzeichnet werden. Es lässt sich
auch derzeit keine Steigerung eines solchen Wechselverhaltens in den Bachelor-Studiengän-
gen beobachten. Eine HIS-Untersuchung zur internationalen Mobilität der deutschen Studie-
renden erbrachte den Befund, dass der Anteil an Bachelor-Studierenden, die ins Ausland
wechseln, deutlich unter 1% liegt26.

- Kommt es zu einem vermehrten Wechsel von Studierenden aus Bachelor- in herkömmliche
Studiengänge? Ein hoher Anteil solcher Wechsler würde zu einer deutlichen Verlängerung der
Studienzeit führen, und es wäre nicht auszuschließen, dass Studienanfänger als Studienabbre-
cher angesehen werden, obwohl sie sich noch im Studium befinden. 
Auch diese Vermutung ist auszuschließen. Zum einen wird der Studiengangswechsel – wie in
Kapitel 5 dargestellt – schon bei der Berechnung der Studienabbruchquoten mit berücksich-
tigt. Den entsprechenden Auswertungen liegt unter anderem eine Wechselmatrix zugrunde,
die Studienabbrecher wieder ihrem ursprünglichen Studiengang bei Studienaufnahme zuord-
net. Zum anderen zeigen die Ergebnisse der 18. Sozialerhebung, dass der Anteil der Studie-
renden, die ein Bachelor-Studium aufgenommen haben, dann aber in einen Studiengang an-
derer Abschlussart gewechselt sind, relativ gering ausfällt. Lediglich 8% der Studienanfänger
in einem Bachelor-Studiengang haben einen solchen Wechsel vorgenommen. Dieser Wert
liegt unter dem anderer Studienanfänger. Von den Studierenden, die ursprünglich ein Univer-
sitäts-Diplom anstrebten, wechselten z. B. 12% die angestrebte Abschlussart27. Der inhaltliche
Zuschnitt vieler Bachelor-Studiengänge erlaubt auch keinen einfachen Wechsel z. B. in einen
fachlich verwandten Diplom- oder Magisterstudiengang. Häufig müsste das Studium bei ei-
nem solchen Schritt noch einmal ganz von vorne begonnen werden. Das ist durchaus als eine
motivationale Barriere für einen Studiengangswechsel anzusehen.

24 U. Heublein, R. Schmelzer, D. Sommer: Studienabbruchstudie 2005. a. a. O. S. 18 ff.
25 Gesonderte Auswertung der Daten der 18. Sozialerhebung des Deutschen Studentenwerks.
26 Noch unveröffentlichter HIS-Arbeitsbericht: U. Heublein, C. Hutzsch, J. Schreiber, D. Sommer, J. Wank: Internationale

Mobilität deutscher Studierender. Hannover 2008
27 Gesonderte Auswertung der Daten der 18. Sozialerhebung des Deutschen Studentenwerks.
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Bachelor Universität   
Die Studienabbruchquote im Bachelor-Studium an Universitäten beläuft sich auf 25%. Die Um-
stellung auf Bachelor- und Masterabschlüsse hat sich damit offensichtlich – im Durchschnitt be-
trachtet – an den Universitäten positiv auf den Studienerfolg ausgewirkt. Allerdings fällt die Ab-
bruchquote im Bachelor-Studium immer noch höher aus als die Gesamtabbruchrate der Universi-
täten (21%). Wie bereits oben angemerkt, ist für die Bewertung des Abbrecheranteils im Bache-
lor-Studium zu beachten, dass die Fächer Human-, Zahn- und Veterinärmedizin keine neuen Stu-
dienabschlüsse anbieten. Ihre anhaltend niedrigen Studienabbruchwerte gehen so in die Gesamt-
quote für Universitäten, aber nicht in die Quote für Bachelor-Studiengänge mit ein. Ähnliches gilt
für die Rechtswissenschaften und die Lehramts-Studiengänge. Sie zeichnen sich – wie weiter
oben dargelegt – ebenfalls durch niedrigen Studienabbruch aus. Einige Bundesländer haben diese
Studiengänge noch nicht oder bislang nur zögerlich bzw. erst nach 2004 auf Bachelor-Master-
Strukturen umgestellt, so dass die betreffenden Studierenden für die aktuelle Berechnung des
Studienabbruchs im Bachelor-Studium noch keine wesentliche Rolle spielen. Verkannt werden
darf aber auch nicht, dass die Ingenieurwissenschaften an Universitäten ebenfalls erst in letzter
Zeit ihre Studiengänge vermehrt auf die neuen Studienstrukturen umstellen. Ihre anhaltend ho-
hen Studienabbruchquoten haben sich bei den vorliegenden Abbruchberechnungen kaum auf die
Werte für die Bachelor-Studiengänge ausgewirkt. Dagegen gehen in die Abbruchquote der Ba-
chelor an Universitäten maßgeblich die betreffenden Studienabbrecher in Sprach- und Kulturwis-
senschaften, in Wirtschafts- und Sozialwissenschaften sowie in Mathematik und Naturwissen-
schaften ein. 

Bachelor Fachhochschule
An den Fachhochschulen fällt der Studienabbruch im Bachelor-Studium sehr hoch aus. Die Quote
erreicht überdurchschnittliche 39%. Dahinter stehen vor allem die entsprechenden Studiengänge
in den Wirtschafts- und Ingenieurwissenschaften, sie stellen den größten Teil der Bachelor-Stu-
dierenden an Fachhochschulen. Angesichts der hohen Gesamtabbruchrate im Bachelor-Studium
an Fachhochschulen ist mit Bestimmtheit  davon auszugehen, dass der Anteil der Studienabbre-
cher in diesen beiden Fachrichtungen in den jeweiligen Bachelor-Studiengängen den allgemeinen
Durchschnitt des Studienabbruchs in Wirtschafts- und Ingenieurwissenschaften deutlich über-
steigt. 

Für die Interpretation der Abbruchquoten in den einzelnen Abschlussarten ist es von Belang, ne-
ben den eingangs dargestellten Einschränkungen eine weitere Erläuterung vorzunehmen. Es dürf-
te nämlich überraschen, dass an den Fachhochschulen die Gesamtabbruchquote mit 22% nahezu
dem Abbruchwert im Diplom-Studium entspricht, während der Studienabbruch im Bachelor-Stu-
dium kaum Einfluss auf die Gesamtquote nimmt. Gleiches gilt auch für die Universitäten, aller-
dings ist es dort weniger augenscheinlich. Dass die Abbruchrate im Bachelor-Studium nur unwe-
sentlich zur Gesamtquote beiträgt, kann dadurch erklärt werden, dass die Studienanfängerjahr-
gänge, die in den Berechnungen zum Bachelor-Studium eine wichtige Rolle spielen, in die Gesam-
tabbruchquoten der Universitäten und Fachhochschulen mit nur geringem Gewicht eingehen.
Wie oben beschrieben beziehen sich die Abbruchquoten im Bachelor-Studium und in den übrigen
Abschlussarten auf unterschiedliche Bezugsgruppen. So werden in den Analysen zum Studienab-
bruch in den Diplom-, Magister- und Staatsexamen-Studiengängen Studienanfänger von 1993 bis
2004 berücksichtigt. Die Mehrzahl hat dabei zwischen 1999 und 2001 das Studium aufgenom-
men. Auch für die Gesamtquoten an Universitäten und Fachhochschulen sind diese Bezugsgrup-
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pen entscheidend. In die Berechnungen zum Bachelor-Studium wurden hingegen die Studienan-
fängerjahrgänge von 2000 bis 2004 einbezogen. Die größte Bedeutung kommt hier den Studien-
anfängern von 2002 bis 2004 zu. Der Umfang des Studienabbruchs im Bachelor-Studium gibt des-
halb maßgeblich das Abbruchverhalten der Studienanfänger aus diesen Jahrgängen wieder. Im
Grunde genommen ist es dadurch nicht ohne Einschränkung möglich, die Studienabbruchquoten
in den Diplom-, Magister- oder Staatsexamen-Studiengängen mit den Werten in den Bachelor-
Studiengängen zu vergleichen. Ein Berechnungsverfahren, das eine solche Gegenüberstellung zu-
lässt, ist derzeit jedoch nicht realisierbar. Dazu ist die Zahl der Studierenden, die sich schon vor
dem Studienjahr 2000 in Bachelor-Studiengängen immatrikuliert haben, zu gering. Auch weisen
die Bachelor-Studienanfänger vor 2000 eine Reihe von Besonderheiten auf, die es geboten er-
scheinen lassen, sie aus den Berechnungen auzusparen. Um interpretierbare Daten zu erhalten,
wurden daher für die Analyse des Studienabbruchs im Bachelor-Studium, sowohl bei den Studi-
enanfängern als auch bei den Absolventen,  ausschließlich Studierende ab dem Studienjahr 2000
berücksichtigt. Dieses Vorgehen führt letztlich dazu, dass die Bezugsgruppen, auf die sich die Ab-
bruchquoten der bisherigen und der neuen Abschlussarten beziehen, nur eingeschränkt ver-
gleichbar sind. 

3.5.3 Die Studienabbruchquoten in den Abschlussarten an Universitäten und Fachhochschulen
nach Geschlecht

ZUSAMMENFASSUNG    Wie schon allgemein, zeigen sich auch in den einzelnen Abschlussarten
deutliche Differenzen zwischen den Geschlechtern. Erneut fallen die Studienabbruchquoten der
Frauen an den Universitäten und Fachhochschulen durchgängig niedriger aus als die entspre-
chenden Werte der Männer. 

Im Staatsexamen-Studium erzielen sowohl Männer als auch Frauen hohe Studienerfolgsquo-
ten. Nur 8% der männlichen und 6% der weiblichen Erstimmatrikulierten verlassen die Hochschu-
le ohne Examen. 

In den Diplom- und Magisterstudiengängen an Universitäten fällt der Studienabbruch auch
bei den Frauen überdurchschnittlich hoch aus. Ein Viertel der Studienanfängerinnen bricht das
Studium ab. Unter ihren männlichen Kommilitonen liegt der Umfang des Studienabbruchs sogar
bei knapp einem Drittel.

Disparat stellt sich das geschlechtsspezifische Abbruchverhalten auch in den Diplom-Studien-
gängen an Fachhochschulen dar. Während 26% der Männer ihr Studium vorzeitig aufgeben, fällt
die Situation  unter den Frauen wesentlich günstiger aus. Bei ihnen beläuft sich der Anteil an Stu-
dienabbrechern auf 14%.

In den Bachelor-Studiengängen an Universitäten zeigt sich eine beträchtliche Spannweite zwi-
schen den Geschlechtern. So liegt der Umfang des Studienabbruchs im Bachelor-Studium bei den
Frauen mit 19% noch unter der Gesamtabbruchrate für Universitäten. Von den männlichen Ba-
chelor-Studierenden erreicht hingegen über ein Drittel keinen Hochschulabschluss.
An den Fachhochschulen fällt die Abbruchrate im Bachelor-Studium sowohl bei den männlichen
als auch bei den weiblichen Studienanfängern überdurchschnittlich hoch aus. 42% der Männer
und 35% der Frauen bleiben in ihrem Studienvorhaben erfolglos.
Es muss jedoch berücksichtigt werden, dass hinter den Abbruchquoten im Bachelor-Studium so-
wie in den herkömmlichen Abchlussarten immer nur ein bestimmtes Fächerprofil mit jeweils spe-
zifischem Abbruchverhalten steht. 
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Staatsexamen nach Geschlecht
In den Staatsexamen-Studiengängen an Universitäten ist der Studienerfolg bei beiden Geschlech-
tern sehr hoch. Nur 8% der Männer und 6% der Frauen, die sich in einem zugehörigen Studien-
fach immatrikuliert haben, verlassen die Hochschule ohne Examen (vgl. Abb. 30). Mit zwei Pro-
zentpunkten fällt die Differenz der geschlechtsspezifischen Abbruchquoten demnach verhältnis-
mäßig gering aus. Da der Studienabbruch bei den weiblichen und männlichen Lehramts-Studie-
renden mit jeweils 8% denselben Wert aufweist und die Männer in den medizinischen Fächern
eine niedrigere Abbruchrate als die Frauen zu verzeichnen haben, resultiert diese Differenz nach-
weislich aus der Situation in den anderen Staatsexamen-Studiengängen. Allerdings liegen für die
Studienbereiche keine nach Geschlecht differenzierten Abbruchquoten vor, so dass nicht genauer
spezifiziert werden kann, welchen Anteil die ebenfalls durch staatliche Prüfungen abzuschließen-
den Studiengänge in Rechtswissenschaften und Pharmazie an dieser Differenz haben.  

Diplom- und Magister Universität nach Geschlecht
In den Diplom- und Magister-Studiengängen an Universitäten kann ein Viertel der weiblichen und
sogar knapp ein Drittel der männlichen Studienanfänger kein erstes Hochschulexamen vorwei-
sen. Diese Spannweite von sieben Prozentpunkten kommt dadurch zustande, dass die Frauen in
den betreffenden Fächergruppen durchgängig geringere Abbruchquoten aufweisen. Eine ent-
scheidende Rolle dürfte dabei die geschlechtsspezifische Fächerwahl spielen.

Diplom Fachhochschule nach Geschlecht
Auch in den Diplom-Studiengängen an Fachhochschulen zeigen sich verstärkt bei den männlichen
Studienanfängern Probleme in Bezug auf den Studienerfolg. 26% erreichen kein erstes Hoch-
schulexamen. Bei den Frauen fällt der Wert mit 14% hingegen wesentlich erfreulicher aus. Aus-
schlaggebend für diese Differenz dürfte die geschlechtsspezifische Fächerwahl sein. So trägt bei
den Frauen der hohe Erfolg im Bereich Sozialwesen, den sie vergleichsweise häufig belegen, zu
einer niedrigen Abbruchquote bei. In den Ingenieurwissenschaften, die bei den männlichen Studi-
enanfängern besonders beliebt sind, kommt es hingegen gehäuft zum Studienabbruch. Im Durch-
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Abb. 30 
Studienabbruchquote in Diplom-, Magister- und Staatsexamen-Studiengängen an Universitäten und Fach-
hochschulen nach Geschlecht; Bezugsjahrgang Absolventen 2006; Angaben in %
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schnitt ergibt sich dadurch eine beträchtliche Spannweite zwischen den Männern und Frauen. Sie
beträgt zwölf Prozentpunkte. 

Bachelor Universität nach Geschlecht
Der größte Abstand zwischen den Abbruchwerten der Geschlechter zeigt sich in den Bachelor-
Studiengängen an Universitäten. Die Spannweite beträgt 15 Prozentpunkte. Die Studienabbruch-
quote der Frauen liegt mit 19% noch unter der Gesamtquote für Universitäten. Demgegenüber
fällt die Quote der Männer mit 34% sehr hoch aus (vgl. Abb. 31). Damit haben die männlichen
Studienanfänger im Bachelor-Studium an den Universitäten den höchsten Abbruchwert zu ver-
zeichnen. Es ist davon auszugehen, dass die beträchtliche Differenz im Abbruchverhalten zwi-
schen Männern und Frauen aus der geschlechtsspezifischen Fächerwahl resultiert und zugleich
aus der sukzessiven Umstellung der Studiengänge auf die Bachelor- und Masterabschlüsse. So ist
 – wie in Kapitel 3.4 ausführlicher dargelegt – für die weiblichen und männlichen Studienanfänger
der in die Untersuchung einbezogenen Jahrgänge ein unterschiedliches Fächerprofil kennzeich-
nend. Während sich die Frauen verhältnismäßig häufiger in sprach- und kulturwissenschaftliche
Fächer sowie in die Lehramts-Studiengänge einschreiben, entscheiden sich die Männer überwie-
gend für die Wirtschaftswissenschaften sowie für die mathematisch-naturwissenschaftlichen und
die ingenieurwissenschaftlichen Fächer. Da die Hochschulen ihr Studienangebot erst nach und
nach auf Bachelor- und Masterabschlüsse umstellen, werden in den Bachelor-Abbruchquoten
auch nur bestimmte Studienrichtungen berücksichtigt. Dies kann einerseits dazu führen, dass in
die Berechnungen vor allem Studiengänge einbezogen werden, in denen sich schon vor der Um-
stellung auf die neuen Abschlüsse mehr oder weniger starke Unterschiede zwischen Männern
und Frauen beobachten ließen. Zum anderen ist aber auch zu vermuten, dass sich die Studien-
strukturreform in den einzelnen Fächergruppen und Studienbereichen recht unterschiedlich aus-
gewirkt hat. Insbesondere in den Studienrichtungen, die mehrheitlich von den Frauen gewählt
werden, hat sich die Situation offensichtlich verbessert. So ist es z. B. in der Fächergruppe Sprach-
und Kulturwissenschaften allgemein zu einem Rückgang des Studienabbruchs gekommen, der
auch mit der Studienreform in Zusammenhang stehen dürfte. Der vormals eher offene Studien-
aufbau dieser Fächer führte bei den Studierenden nicht selten zu Orientierungsproblemen und
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Abb. 31
Studienabbruchquote in Bachelor-Studiengängen an Universitäten und Fachhochschulen nach Geschlecht
Bezugsjahrgang Absolventen 2006; Angaben in %
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Schwierigkeiten mit der Studienmotivation bis hin zur Studienaufgabe. Die Reform nach dem Bo-
logna-Muster und die damit einhergehenden verbindlicheren Studienvorgaben und regelmäßige-
ren Leistungskontrollen scheinen sich in diesen Fächern als Vorteil zu erweisen. Auch die Verkür-
zung der Studienzeit und die Möglichkeit, eine als falsch empfundene Studienfachwahl im Nach-
hinein durch ein entsprechendes Master-Studium zu berichtigen, dürften dazu führen, dass die
Studienanfänger häufiger bis zum Examen durchhalten. In den mathematisch-naturwissenschaft-
lichen sowie den ingenieurwissenschaftlichen Fächern, die überwiegend von den männlichen Stu-
dienanfängern belegt werden, zeichnet sich hingegen eine Verschlechterung der Situation ab. Die
Studienanforderungen in diesen Fächer, die schon zuvor nur mit hoher Leistungsbereitschaft und
ausreichender Studienmotivation zu erfüllen waren, haben sich offensichtlich durch die Verdich-
tung der Lehrinhalte auf eine sechssemestrige Ausbildungszeit weiter erhöht. 

Bachelor Fachhochschule nach Geschlecht
Anders als an den Universitäten fällt an den Fachhochschulen auch bei den Frauen der Anteil an
Studienabbrechern im Bachelor-Studium besorgniserregend hoch aus. 35% der weiblichen und
sogar 42% der männlichen Erststudierenden scheitern in dieser Abschlussart. Sie verlassen die
Hochschule ohne Examen. Da an den Fachhochschulen die Wirtschafts- und Ingenieurwissen-
schaften schneller als die anderen Studienrichtungen auf Bachelor- und Master-Strukturen umge-
stellt haben, gehen deren Studienabbrecher entscheidend in die Abbruchquote im Bachelor-Stu-
dium ein. Die schon vor der Studienstrukturreform bestehenden hohen Abbruchraten in den
wirtschaftswissenschaftlichen Fächern und einzelnen ingenieurwissenschaftlichen Studiengängen
an den Fachhochschulen haben sich offensichtlich durch die Bachelor-Umstellung noch ausgewei-
tet. Da der erhöhte Studienabbruch in diesen Fachrichtungen kaum durch Studienbereiche mit
geringeren Abbruchwerten ausgeglichen werden kann, haben an den Fachhochschulen auch die
weiblichen Bachelor-Studierenden überdurchschnittlich hohe Abbruchwerte zu verzeichnen. Bei
ihren männlichen Kommilitonen wirkt sich die ungünstige Situation im Bachelor-Studium sogar
noch negativer auf die entsprechende Abbruchrate aus. 
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4 Die Schwundquoten und Schwundbilanzen an den 

deutschen Universitäten und Fachhochschulen

Neben der Studienabbrecherquote gibt es weitere Indikatoren, die es ermöglichen, die Leistungs-
fähigkeit des deutschen Hochschulsystems bzw. einzelner Bereiche differenziert zu erfassen.
Dazu gehören vor allem Schwundquote und Schwundbilanz. Während die Studienabbruchquote
darüber Auskunft gibt, wie groß der Anteil an Studienanfängern ist, die das Hochschulsystem
ohne Examen verlassen, umfasst die Schwundquote – wie im Kapitel 5 definiert – neben den Stu-
dienabbrechern auch die Fachwechsler. D. h., sie berücksichtigt all jene Studierenden eines be-
stimmten Jahrgangs, die keinen Abschluss in dem Bereich erworben haben, in dem sie sich an-
fangs immatrikulierten. Der Schwundwert ist damit umfassender als die Abbruchquote. Er legt of-
fen, wie erfolgreich es dem jeweils betrachteten Bereich gelungen ist, die Studienanfänger, die
sich hier ursprünglich eingeschrieben haben, auch zum Examen zu führen. Um eine Schwundquo-
te sinnvoll interpretieren zu können, bedarf es allerdings immer der Angabe des Bezugspunktes.
Dies kann z. B. ein Studiengang an einer Hochschule, die gesamte Hochschule, ein bestimmter
Studienbereich oder eine bestimmte Fächergruppe sein. 

Gleiches trifft auch auf die Schwundbilanz zu. In ihr wird die Schwundquote mit der Zuwande-
rung in den jeweiligen Bereich verrechnet. Die Schwundbilanz ist somit ein Maß für die Anzie-
hungs- und Bindungskraft der betrachteten Bereiche. Berechnungsbasis bleibt dabei immer ein
bestimmter Studienanfängerjahrgang; auch bei den Zuwanderern handelt es sich um die entspre-
chend wechselaktiven Studierenden ausschließlich aus dem jeweiligen Anfängerjahrgang.

Die Berechnung von Schwundquote und Schwundbilanz stellt sich dabei wie folgt dar: Durch
Addition von Studienabbruchquote und Fächergruppen- bzw. Studienbereichswechselrate ergibt
sich der Schwund einer Fächergruppe bzw. eines Studienbereichs. Die Schwundbilanz erhält man,
indem von dieser Summe, d. h. der Schwundquote, der Umfang der Zuwanderung, die in den je-
weiligen Bereich erfolgt, subtrahiert wird. Der Fächergruppenwechsel eines bestimmten Bereichs
schließt dabei immer nur den Wechsel der Studierenden aus dieser Fächergruppe in eine andere
Fächergruppe mit ein. Wanderungsbewegungen innerhalb der Fächergruppe werden hingegen
nicht erfasst. Ebenso berücksichtigt der Studienbereichswechsel eines bestimmten Bereichs nur
all jene Studierenden, die ihr Studium in einem anderen Bereich fortsetzen, nicht aber diejenigen,
die einen Fachwechsel innerhalb des Studienbereichs vollziehen. Ein Studienbereichswechsel
kann dabei auch innerhalb der Fächergruppe erfolgen, beispielsweise von Mathematik zu Infor-
matik, die beide der Fächergruppe Mathematik/Naturwissenschaften zugehören. In der Regel
fällt dadurch auch die Fächergruppenwechselquote niedriger aus als die Wechselrate der zugehö-
rigen Studienbereiche. Da Fächergruppen- und Studienbereichswechselquoten auf unterschiedli-
che Bezugsgruppen rekurrieren, nämlich auf die entsprechende Fächergruppe bzw. den jeweili-
gen Studienbereich, ist es nicht möglich, den Wechsel, der auf Studienbereichsebene erfolgt, mit
dem Wechsel auf Fächergruppenebene ins Verhältnis zu setzen oder gar durch Addition der zuge-
hörigen Studienbereichswechselraten den Umfang des Fächergruppenwechsels zu berechnen.

Im Folgenden werden die Schwundquoten und die Schwundbilanzen für ausgewählte Fächer-
gruppen und Studienbereiche abgebildet. Die Werte werden dabei – wie schon bei den Studien-
abbruchquoten – differenziert nach Universitäten und Fachhochschulen dargestellt.
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4. 1 Die Schwundquoten und Schwundbilanzen in ausgewählten Fächergruppen 
und Studienbereichen an den deutschen Universitäten

ZUSAMMENFASSUNG    An den Universitäten lassen sich in den Schwundbilanzen der einzelnen
Fächergruppen und Studienbereiche unterschiedliche Tendenzen beobachten. Für die Fächer-
gruppen Ingenieurwissenschaften sowie Mathematik/Naturwissenschaften sind hohe Studienab-
brecheranteile und Wechselquoten kennzeichnend. Diesem Schwund an Studienanfängern steht
nur ein geringer Zuwachs an Studierenden aus anderen Fächergruppen entgegen, so dass hier am
Ende der bilanzierte Verlust sehr hoch ausfällt. In allen hier ausgewiesenen ingenieurwissen-
schaftlichen Studienbereichen sowie in Mathematik, Physik/Geowissenschaften, Chemie, aber
auch in Informatik lässt sich diese Situation beobachten. Ein ähnliches Bild zeigt sich auch in den
Rechts-, Wirtschafts- und Sozialwissenschaften. Hoher Studienabbruch und hohe Abwanderung
sowie geringer Wanderungsgewinn sind für diese Fächergruppe charakteristisch, allerdings bewe-
gen sich die Werte hier allgemein auf einem etwas niedrigeren Niveau, so dass sich in der Sum-
mierung ein gemäßigterer Schwund konstatieren lässt. In den zugehörigen Studienbereichen So-
zialwissenschaften/Sozialwesen und in Rechtswissenschaften fallen die kumulierten Schwund-
werte relativ erfreulich aus, währenddessen in Wirtschaftswissenschaften in der Bilanz ein über-
durchschnittlich hoher „Verlust“ an Studienanfängern erreicht wird, der auch den Werten in den
natur- und ingenieurwissenschaftlichen Fächern nahe kommt. Anders stellt sich die Situation in
der Fächergruppe Sprach-/Kulturwissenschaften/Sport dar. Zwar ist hier ebenfalls ein hoher An-
teil an Studienabbrechern und Wechslern zu verzeichnen, allerdings fällt auch die Zuwanderung
relativ hoch aus. In der Saldierung der Werte ergibt sich dadurch eine abgemilderte Verlustrate.
Sie liegt noch unter der Schwundbilanz, die in den rechts-, wirtschafts- und sozialwissenschaftli-
chen Fächern erreicht wird. Über eine anhaltend hohe Anziehungs- und Bindungskraft verfügen
die medizinischen Fächer. Aber auch in der Fächergruppe Kunst/Kunstwissenschaft, in den Lehr-
amts-Studiengängen sowie im Studienbereich Pharmazie ist die Erfolgsbilanz bemerkenswert
hoch. Nur wenige Studienanfänger verlassen die zugehörigen Fächer durch Studienabbruch oder
Wechsel, die Zuwanderung kann den ohnehin geringen Schwund entweder nahezu gänzlich aus-
gleichen oder zumindest zu einem erheblichen Teil herabsetzen. 

Die Fächergruppe Sprach-/Kulturwissenschaften/Sport zeichnet sich nach wie vor durch einen
hohen, wenn auch im Vergleich zur vorangegangenen Messung verringerten Studienabbruch aus.
Demgegenüber fällt der Fächergruppenwechsel wesentlich geringer aus. 13% der Studienanfän-
ger setzen ihr Studium erfolgreich in einer anderen Fächergruppe fort (vgl. Abb. 32). Unter den
Studienanfängern von Ende der neunziger Jahre waren es noch 18% der Studierenden, die einen
solchen Wechsel vollzogen haben. Der gemäßigte Verlust an Wechslern kann durch einen relativ
hohen Zuwachs an Studierenden mehr als ausgeglichen werden. Gegenüber der letzten Erhebung
ist die Zuwanderung in diese Fächergruppe zwar ebenfalls leicht zurückgegangen, sie beträgt
aber immerhin noch 16%. Der Schwund, der mit 40% nach wie vor hoch ausfällt, sich aber begin-
nend mit den Studienanfängern von Anfang der neunziger Jahre kontinuierlich verbessert hat,
kann demnach durch Zuwanderung annähernd um die Hälfte reduziert werden. Am Ende beläuft
sich die Schwundbilanz auf 24%. Zahlenmäßig betrachtet schaffen in der Fächergruppe Sprach-/
Kulturwissenschaften/Sport von 100 Studienanfängern 24 hier keinen Abschluss. Damit liegt die
Schwundbilanz in dieser Fächergruppe nicht nur deutlich unter der letztgemessenen, sondern
auch um drei Prozentpunkte niedriger als die entsprechende Studienabbruchrate.

Die Entwicklung der Schwund- und Studienabbruchquote an den deutschen Hochschulen

47HIS: Projektbericht     | 



In den hier zugehörigen Studienbereichen zeigt sich zwar durchgängig ein Rückgang der Ab-
wanderung, insgesamt fällt die Situation aber disparat aus.

Im gleichnamigen Studienbereich Sprach- und Kulturwissenschaften, dem unter anderem die
sprach- und geisteswissenschaftlichen Studiengänge zugerechnet werden, liegt die Schwundquo-
te bei 52% (vgl. Abb. 33). Damit hat jeder zweite Studienanfänger, der sich hier im ersten Hoch-
schulsemester eingeschrieben hat, sein Studium entweder gänzlich abgebrochen oder in einem
anderen Studienbereich fortgesetzt. Dies ist zwar ein überdurchschnittlich hoher Wert, allerdings
hat sich gegenüber der vorangegangenen Erhebung eine deutliche Verbesserung eingestellt. Be-
dingt wird sie vor allem durch den stark gefallenen Studienabbruch in diesem Bereich, der sich
um elf Prozentpunkte vermindert hat. Aber auch der Studienbereichswechsel ist immerhin um
vier Prozentpunkte zurückgegangen. Seit den Studienanfängern von Anfang der neunziger Jahre
ist der Anteil an Wechslern sogar von rund einem Drittel auf nunmehr ein Fünftel gefallen. Es
könnte sein, dass der Wechsel in einen anderen Studienbereich für Studierende, die in Sprach-
und Kulturwissenschaften Probleme bekommen, an Attraktivität eingebüßt hat. Möglicherweise
sehen die betreffenden Studierenden in anderen Fächern keine Chance, ihr Studium erfolgreicher
zu bewältigen, sie verbleiben daher in ihrem ursprünglich gewählten Studienbereich. Denkbar ist
auch, dass die Studienanfänger in Sprach- und Kulturwissenschaften mittlerweile besser mit den
gegebenen Studienbedingungen zurecht kommen. So könnte die Umstellung auf Bachelor- und
Masterstrukturen dazu geführt haben, dass sich die Studiensituation in den zugehörigen Fächern
verbessert hat, beispielsweise durch verstärkte Berufsbezüge. Die Möglichkeit, mit dem Bachelor
in relativ kurzer Zeit einen ersten Hochschulabschluss erwerben zu können und die Perspektive,
eine falsche Studienfachwahl später durch ein konsekutives Master-Studium zu korrigieren,
könnte eine solche Verbleibsentscheidung zudem begünstigt haben. Möglicherweise beginnen
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Abb. 32
Schwundquote und -bilanz für deutsche Studierende an Universitäten in sprach-, kultur- und sportwissen-
schaftlichen Studiengängen in Prozent; Bezugsjahrgang: Absolventen 2006
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die Erstimmatrikulierten ihr Studium in diesen Fächern aber auch seltener als frühere Studienan-
fängerjahrgänge mit falschen Erwartungen, so dass Enttäuschungen über die vorgefundenen Stu-
dienbedingungen ausbleiben. Auch für wechselaktive Studierende aus anderen Studienbereichen
sind die sprach- und kulturwissenschaftlichen Fächer offensichtlich attraktiv. Mit 17% fällt der An-
teil an Zuwanderern verhältnismäßig hoch aus, allerdings ist er im Vergleich zur letzten Messung
um fünf Prozentpunkte gefallen. Dadurch kann der beträchtliche Schwund in diesem Studienbe-
reich nur zum Teil ausgeglichen werden. In der Summierung der Werte ergibt sich eine Schwund-
bilanz von 35%, das sind zwar zehn Prozentpunkte weniger als bei der vorangegangenen Studien-
abbruchstudie, es bedeutet aber auch, dass gemessen am korrespondierenden Studienanfänger-
jahrgang nur zwei Drittel aller in diesem Studienbereich Immatrikulierten hier auch das Examen
erreichen. 

Anders stellt sich dagegen die Situation im Studienbereich Pädagogik/Sport dar. Der bilanzier-
te „Verlust“ an Studienanfängern fällt hier vergleichsweise günstig aus. Zwar führen ein verstärk-
ter Studienabbruch und ein leicht gesunkener Studienbereichswechsel zu einer zweiprozentigen
Erhöhung der Schwundquote von vormals 37% auf 39%. Allerdings erfährt dieser nicht geringe
Schwund durch hohe Zuwanderung eine deutliche Minderung. Der Wanderungsgewinn im Studi-
enbereich Pädagogik/Sport liegt bereits seit den Studienanfängern von Mitte der neunziger Jahre
konstant bei 23%. Offensichtlich stellt der Wechsel in diesen Studienbereich für nicht wenige Stu-
dierende aus anderen Bereichen bei einem Scheitern des Studiums eine attraktive Alternative
zum Abbruch dar. 

Auch in der Fächergruppe Rechts-/Wirtschafts-/Sozialwissenschaften hat sich die Schwund-
quote seit den Studienanfängern von Anfang der neunziger Jahre kontinuierlich verringert. Zu-
letzt um sechs Prozentpunkte von 38% auf rund ein Drittel (vgl. Abb. 34). Dies ist allein dem Rück-
gang des Studienabbruchs zu verdanken. Der Fächergruppenwechsel trägt an dieser positiven
Entwicklung keinen Anteil. Er ist im Vergleich zur letzten Studie von 12% auf 13% leicht angestie-
gen. Die Zuwanderung von Studierenden aus fachfremden Bereichen in die rechts-, wirtschafts-
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Abb. 33
Schwundquote und -bilanz für deutsche Studierende an Universitäten in sprach-, kultur- und sportwissen-
schaftlichen Studiengängen in Prozent



oder sozialwissenschaftlichen Disziplinen fällt anhaltend niedrig aus. Bereits bei den Studienan-
fängern von Anfang der neunziger Jahre lag der Wanderungsgewinn lediglich bei 6%. Der
Schwundwert, der zwar im Vergleich zur vorangegangenen Berechnung abgenommen hat, aber
immer noch sehr hoch ausfällt, und die unverändert geringe Zuwanderung führen dazu, dass in
der Gesamtbilanz der Schwund nach wie vor hoch ausfällt. Die bilanzierte Verlustrate beträgt
jetzt 26% im Vergleich zu 32% bei der Erhebung zwei Jahre zuvor. Das bedeutet: In Bezug auf die
ursprüngliche Studienanfängergruppe hält über ein Viertel der Studierenden eines Jahrgangs, die
in dieser Fächergruppe jemals ein Studium aufgenommen haben, hier nicht bis zum Examen
durch. Zwischen den einzelnen Studienbereichen bestehen dabei deutliche Differenzen. 

Die Schwundquote im Bereich Sozialwissenschaften hat sich gegenüber der ersten Erhebung,
die den Studienanfängern von Anfang der neunziger Jahre galt, mehr als halbiert (vgl. Abb. 35).
Von anfänglich weit überdurchschnittlichen 72 Prozent ist sie mittlerweile auf unter ein Drittel
gesunken. In der aktuellen Studie gleicht sie damit dem Schwundwert der gesamten Fächergrup-
pe. Die deutliche Verbesserung der Schwundquote ergibt sich dadurch, dass sowohl der Studien-
abbruch als auch der Studienbereichswechsel stark zurückgegangen sind. Der Anteil an Studien-
bereichswechslern ist um zehn Prozentpunkte, von knapp einem Drittel auf rund ein Fünftel, ge-
fallen, der Anteil an Studienabbrechern sogar um 17 Prozentpunkte, von 27% auf unterdurch-
schnittliche 10%. Die Zuwanderung fällt mit 18% vergleichsweise hoch aus, allerdings hat sie sich
gegenüber der letzten Messung ebenfalls stark verringert. Dadurch wird der beträchtliche Rück-
gang des Schwundes um 27 Prozentpunkte nicht in vollem Umfang an die Schwundbilanz weiter-
gegeben. Dennoch wird hier am Ende mit 14%  eine vergleichsweise niedrige kumulierte Ver-
lustrate erreicht. Offensichtlich stellen die sozialwissenschaftlichen Fächer für Studierende, die in
ihrem ursprünglich gewählten Studienbereich scheitern, eine attraktive Möglichkeit dar, doch
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Abb. 34
Schwundquote und -bilanz für deutsche Studierende an Universitäten in rechts-, wirtschafts- und sozialwis-
senschaftlichen Studiengängen in Prozent; Bezugsjahrgang: Absolventen 2006
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noch einen akademischen Abschluss zu erwerben. Eine Rolle dabei könnte auch spielen, dass die
Leistungsanforderungen in diesem Studienbereich vergleichsweise gering ausfallen28. 

Eine vergleichbar niedrige Schwundbilanz erzielen die Rechtswissenschaften. Allerdings fällt
mit 22% die Schwundrate in diesem Bereich wesentlich geringer aus. Gegenüber dem letztgemes-
senen Wert ist sie damit nahezu konstant geblieben. Hinter der Stagnation verbergen sich aller-
dings unterschiedliche Tendenzen im Abbruch- und Wechselverhalten der Studierenden. Wäh-
rend die Studienabbruchrate mit einem Rückgang um drei Prozentpunkte weiter abgenommen
hat – sie beziffert sich jetzt nur noch auf 9% – nahm der Anteil an Studienbereichswechslern zeit-
gleich um zwei Prozentpunkte von 11% auf 13% zu. Rechtswissenschaftler scheinen damit mitt-
lerweile ihre Studienwahl eher durch einen Wechsel in einen anderen Studienbereich zu korrigie-
ren, als dass sie ihr Studium gänzlich aufgeben. Offensichtlich zeichnen sie sich durch eine relativ
hohe Fachverbundenheit und Orientierung auf einen erfolgreichen Studienabschluss aus. Es ist zu
vermuten, dass die Studienaufgabe bzw. der Fachwechsel unter den Rechtswissenschaftlern we-
niger durch eine falsche Studienfachwahl bedingt ist, als vielmehr durch Probleme mit den Leis-
tungsanforderungen. Es hat sich gezeigt, dass für viele Studierende, die in diesem Bereich schei-
tern, insbesondere die Abschlussprüfungen eine nicht zu überwindende Hürde darstellen29. In Zu-
sammenhang mit den hohen Leistungsanforderungen könnte auch stehen, dass ein späterer Neu-
einstieg in die Rechtswissenschaften relativ selten vorkommt. Trotz geringer Zuwanderung ergibt
sich aufgrund der eher mäßigen Schwundrate am Ende dennoch eine günstige Bilanz. Der „abso-
lute Verlust“ an Studienanfängern eines Jahrgangs beträgt 15%. Anders ausgedrückt bedeutet

28 Vgl. U. Heublein, H. Spangenberg, D. Sommer: Ursachen des Studienabbruchs. a. a. O. S. 99
29 Vgl. U. Heublein, H. Spangenberg, D. Sommer: Ursachen des Studienabbruchs. a. a. O. S. 101
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Abb. 35
Schwundquote und -bilanz für deutsche Studierende an Universitäten in rechts-, wirtschafts- und sozialwis-
senschaftlichen Studiengängen in Prozent



das: Gemessen an der ursprünglichen Ausgangskohorte, erreichen 85% der Studierenden in
Rechtswissenschaften auch ihr Abschlussziel.  

Wie bei den Rechtswissenschaftlern geht auch bei den Wirtschaftswissenschaftlern der verrin-
gerte Studienabbruch einher mit einem Anstieg des Studienbereichswechsels. Allerdings fällt hier
der Studienabbruch nach wie vor erheblich höher aus als die Abwanderung in andere Bereiche. In
den wirtschaftswissenschaftlichen Fächern ergibt sich dadurch – trotz der ähnlich niedrigen Wech-
selquoten – mit 42% ein wesentlich höherer Schwund als in den Rechtswissenschaften. Der anhal-
tend hohe Schwund und die relativ geringe Zuwanderung führen in den Wirtschaftswissenschaf-
ten am Ende zu einer hohen kumulierten Verlustrate. Mit 34% ist die Schwundbilanz mehr als dop-
pelt so hoch wie die entsprechenden Bilanzen in den Rechts- und Sozialwissenschaften.

In Mathematik/Naturwissenschaften ist sowohl die höchste Schwundquote als auch die
höchste Schwundbilanz von allen Fächergruppen an den Universitäten zu konstatieren. 45% der
Studienanfänger, die sich ursprünglich für ein entsprechendes Fach entschieden haben, brechen
das Studium ohne Examen ab oder wechseln in einen Studiengang einer anderen Fächergruppe
(vgl. Abb. 36). Aufgrund der verminderten Wechselrate sind das aber immerhin drei Prozent-
punkte weniger als noch bei den vorangegangenen Berechnungen. Der Studienabbruch hat sich
hingegen nicht verändert. Insgesamt bleibt damit sowohl die Quote für den Studienabbruch mit
28% als auch für den Fächergruppenwechsel mit 17% überdurchschnittlich hoch. Die Zuwande-
rung in die mathematisch-naturwissenschaftlichen Studienbereiche fällt hingegen nach wie vor
sehr niedrig aus. Ihr Umfang liegt bei 6%. Der hohe Schwund in dieser Fächergruppe kann daher
nicht durch hinzukommende Studienwechsler ausgeglichen werden. Der „absolute Verlust“ be-
trägt am Ende 39%. D. h., bezogen auf die Zahl der ursprünglichen Studienanfänger in dieser Fä-
chergruppe erreichen hier nur 61 von 100 Studierenden einen Abschluss. 
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Abb. 36 
Schwundquote und -bilanz für deutsche Studierende an Universitäten in mathematisch-naturwissenschaftli-
chen Studiengängen in Prozent; Bezugsjahrgang: Absolventen 2006

Absolventen 2006 der Fächergruppe Mathematik/

Naturwissenschaften

Studienanfängerjahrgänge der Fächergruppe Mathe-
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Fächergruppenwechsel

Zuwanderung

100 %
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Schwund: 45    %

Schwundbilanz: 39    %



Wie bereits bei den vorangegangenen Untersuchungen lassen sich in den zugehörigen mathema-
tisch-naturwissenschaftlichen Disziplinen in Bezug auf Schwundquote und Schwundbilanz sehr un-
terschiedliche Tendenzen ausmachen. Während der bilanzierte „Verlust“ an Studienanfängern eines
Jahrgangs in Mathematik, Physik/Geowissenschaften, Chemie und Informatik alarmierend hohe
Werte erreicht, zeichnet sich insbesondere Pharmazie durch eine sehr niedrige Schwundbilanz aus.
Aber auch in den Studienbereichen Geographie und Biologie stellt sich die Situation verhältnismäßig
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Abb. 37
Schwundquote und -bilanz für deutsche Studierende an Universitäten in mathematisch-naturwissenschaftlichen Studiengängen
sowie agrar-, forst- und ernährungswissenschaftlichen Studiengängen in Prozent



günstig dar. Durchgängig zeigt sich aber, dass ein späterer Neueinstieg in die mathematisch-natur-
wissenschaftlichen Studienbereiche relativ selten erfolgt. Der Wanderungsgewinn schwankt in der
Regel zwischen 6% und 10% (vgl. Abb. 37). Nur in Geographie fällt der Zuwachs deutlich höher aus.

Der Schwund in den Studienbereichen Mathematik, Physik/Geowissenschaften und Chemie
liegt weit über der 50%-Marke und erreicht Werte von 56% bis 62%. Die Mehrzahl der Studienan-
fänger in diesen Disziplinen verlässt im Laufe des Studiums das ursprünglich gewählte Fach wieder
 – entweder durch Studienabbruch oder durch Studienbereichswechsel. Hoher Schwund und eher
geringe Zuwanderung führen in diesen Studienbereichen in der Summierung der Werte zu Ver-
lustraten um die 50%. Unter Einbeziehung der Zuwanderung gilt für diese Bereiche damit nach wie
vor: Nur einer von zwei Studienanfängern in diesen Fachrichtungen erreicht auch einen Abschluss. 

In Mathematik ist zwar die Abwanderung im Vergleich zur letzten Messung um neun Prozent-
punkte stark gefallen, allerdings wird hier mit 30% nach wie vor die höchste Wechselquote von al-
len Studienbereichen an Universitäten erreicht. Die hohe Abwanderung aus diesen Studiengängen
zeigt, dass viele Studierende im Verlauf ihres Studiums zwar auf Schwierigkeiten mit dem konkre-
ten Fach und dessen Anforderungen stoßen, aber ihren Wunsch zu studieren deshalb nicht gänzlich
aufgeben, sondern stattdessen einen Fachwechsel vornehmen. Es ist nicht auszuschließen, dass ein
Teil der dort eingeschriebenen Studierenden in einen entsprechenden Lehramts-Studiengang
wechselt. Aufgrund des erhöhten Studienabbruchs und der zugleich verringerten Abwanderung hat
sich die Schwundquote in Mathematik kaum verändert. Mit 61% fällt sie nach wie vor äußerst hoch
aus. An dieser Situation ändert sich durch Zuwanderung nur wenig. Insgesamt summieren sich die
entsprechenden Werte auf eine Gesamtbilanz des Schwundes von 53%. 

In Physik/Geowissenschaften lässt sich der höchste Studienabbruch der Fächergruppe beob-
achten. Er beträgt 36%. Ein ebenso hoher Wert wurde hier schon für den Absolventenjahrgang
2004 ermittelt. Auch der Anteil an Wechslern ist mit rund einem Viertel nahezu konstant geblie-
ben. Zwar ist die Zuwanderung in diese Fächer um vier Prozentpunkte auf ein Zehntel angestie-
gen, allerdings kann der hohe Schwund dadurch kaum ausgeglichen werden. Der Saldo von
Schwundquote und Zuwanderung liegt bei 52%. 

Wie in Mathematik hat sich auch in Chemie der Studienabbruch gegenüber der letzten Unter-
suchung deutlich erhöht. Die entsprechende Quote ist von knapp einem Viertel auf 31% angestie-
gen. Der Studienbereichswechsel ist hingegen über die Jahre bei rund einem Viertel stagniert.
Trotz erhöhter Zuwanderung kommt es dadurch zu einem Anstieg der kumulierten Bilanz. In der
aktuellen Untersuchung beläuft sie sich auf 49%. 

Die Situation in Informatik entspricht derjenigen der gesamten Fächergruppe. Ein Schwund
von 45% und eine Zuwanderung von 6% führen in der Summe zu einem Verlustwert von 39%.
Zwei Jahre zuvor hat die Schwundbilanz mit 50% noch um elf Prozentpunkte höher gelegen. Die-
se positive Entwicklung ist durch geringeren Studienabbruch und Studienbereichswechsel glei-
chermaßen verursacht, die Zuwanderung hat daran keinen Anteil. Die Schwundquote hat sich da-
mit insgesamt um 13 Prozentpunkte, von zuvor 58% auf jetzt 45%, reduziert. Keinem anderen Be-
reich aus dieser Fächergruppe gelingt eine solch deutliche Verringerung des Schwundes. 

Auch in den Studienbereichen Pharmazie, Biologie und Geographie ist die Schwundquote zu-
rückgegangen. In Pharmazie hat sich die entsprechende Rate sogar nahezu halbiert. Von 23% ist
sie auf höchst unterdurchschnittliche 11% gefallen. Schon seit den Studienanfängern von Anfang
der neunziger Jahre erreicht dieser Studienbereich stets die niedrigsten Schwundwerte der Fä-
chergruppe. Es ist davon auszugehen, dass die Zugangsbeschränkungen und die daraus resultie-
rende Selektion der Studienbewerber zu den hohen Erfolgsquoten in Pharmazie beitragen. Offen-
sichtlich führt die Vorauswahl dazu, dass unter den Studienanfängern eine besonders ausgepräg-
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te Studienmotivation vorherrscht. Nach wie vor zeichnen sich die Studierenden in den zugehöri-
gen Fächern durch starkes Fachinteresse und hohe Leistungsbereitschaft aus. In Pharmazie hat
sich nicht nur der Schwund erheblich verringert, sondern zugleich auch die Zuwanderung. Vor al-
lem Zugangsbeschränkungen dürften den Wechsel in diesen Studienbereich erschweren. In der
Summierung der Werte wird hier dennoch nach wie vor eine bemerkenswert hohe Erfolgsquote
erreicht. Die Schwundbilanz beträgt lediglich 5%. 

In Biologie und Geographie beläuft sich der Schwund auf rund ein Drittel der Studienanfänger
eines Jahrgangs. In beiden Bereichen hat sich der Studienabbruch vermindert, in Geographie ist
zudem auch die Wechselquote erheblich gesunken, von einem Viertel auf unter ein Fünftel. Der
Rückgang der Schwundrate um vier Prozentpunkte in Biologie wird in vollem Umfang an die
Schwundbilanz weitergegeben, da die Zuwanderung ohne Änderung bei 8% stagniert. Der Saldo
in diesem Bereich beträgt knapp ein Viertel. Der Studienbereich Geographie erfährt hingegen
eine überdurchschnittlich hohe Zuwanderung von 18%, so dass sich für diesen Studienbereich
trotz hoher Schwundrate eine relativ positive kumulierte Bilanz ergibt (16%). 

In der Fächergruppe Agrar-/Forst-/Ernährungswissenschaften fällt die Schwundbilanz nach
wie vor günstig aus. Sie beträgt unverändert 13% (vgl. Abb. 38). Sowohl Schwundquote als auch
Zuwanderung haben sich gegenüber der letzten Erhebung um jeweils zwei Prozentpunkte erhöht.
Hinter dem leichten Anstieg des Schwundes steht allerdings eine komplette Umkehr in der Relati-
on von Studienabbruch- und Fachwechselquote. Während sich der Anteil an Abbrechern in dieser
Fächergruppe um die Hälfte reduziert hat und jetzt bei 7% liegt, ist der Anteil an Wechslern im
selben Zeitraum um neun Prozentpunkte von 7% auf 16% deutlich angestiegen. Offensichtlich hat
bei den Studienanfängern dieser Fächergruppe eine Umorientierung stattgefunden. Kommt es zu
Problemen mit dem Studium, entscheiden sich die Studierenden mittlerweile eher für einen
Wechsel in eine andere Fächergruppe als für eine vollständige Studienaufgabe.

Die Entwicklung der Schwund- und Studienabbruchquote an den deutschen Hochschulen

55HIS: Projektbericht     | 

HIS-Studienabbruchuntersuchung 2008 

Abb. 38 
Schwundquote und -bilanz für deutsche Studierende an Universitäten in agrar-, forst- und ernährungswis-
senschaftlichen Studiengängen in Prozent; Bezugsjahrgang: Absolventen 2006

Absolventen 2006 der Fächergruppe Agrar-/Forst-/

Ernährungswissenschaften

Studienanfängerjahrgänge der Fächergruppe Agrar-/

Forst-/Ernährungswissenschaften (v. a. 1999    –    2001)

Studienabbruch

Fächergruppenwechsel
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Schwundbilanz: 13    %



Die Studienanfänger in der Fächergruppe Medizin weisen nach wie vor den geringsten Schwund
auf. Nur 10% der Studienanfänger, die sich in einer zugehörigen Disziplin eingeschrieben haben,
brechen ihr Studium ab oder wechseln in eine andere Fächergruppe (vgl. Abb. 39). Die Anteile von
Abbrechern und Wechslern sind dabei gleich verteilt. Sie betragen jeweils 5%. Während der Studi-
enabbruch allerdings um drei Prozentpunkte zurückging, hat sich die Abwanderung um zwei Pro-
zentpunkte erhöht. Durch diese Konstellation hat sich die Schwundrate gegenüber den letzten Be-
rechnungen sogar nochmals um einen Prozentpunkt verringert. Auch wenn der Wanderungsge-
winn der Fächergruppe insgesamt niedriger ausfällt als bei den vorangegangenen Berechnungen,
kann der Schwund dadurch fast gänzlich ausgeglichen werden. Die Erfolgsquote in der Fächergrup-
pe Medizin fällt damit bemerkenswert günstig aus. In der Gesamtbetrachtung werden über 90%
der Studienanfänger in den medizinischen Fächern erfolgreich zum Abschluss geführt.  

Die Entwicklung der Schwundquote im Studienbereich Humanmedizin entspricht der Situati-
on, die sich für die gesamte Fächergruppe konstatieren lässt. Gleiches gilt auch für die Zuwande-
rung, die sowohl in der Fächergruppe Medizin als auch im zugehörigen Studienbereich Human-
medizin um nahezu den selben Betrag abgenommen hat. Die bilanzierte Verlustrate in Human-
medizin liegt bei 1% (vgl. Abb. 40). 

 Im Studienbereich Zahn-/Veterinärmedizin, der hier aus Gründen der Stichprobe notwendiger-
weise zusammengefasst wurde, hat sich die Schwundrate gegenüber der letzten Erhebung um acht
Prozentpunkte verschlechtert. Die Schwundquote nähert sich damit wieder dem Wert an, der be-
reits für die Studienanfänger von Anfang der neunziger Jahre bezeichnend war. Von zuvor 5% ist sie
mittlerweile auf 13% angestiegen. Verursacht wird dies vor allem durch deutlich erhöhten Studien-
bereichswechsels. Der Anteil an Zuwanderern liegt hingegen schon seit den Studienanfängern von
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Abb. 39 
Schwundquote und -bilanz für deutsche Studierende an Universitäten in medizinischen Studiengängen in
Prozent; Bezugsjahrgang: Absolventen 2006

Absolventen 2006 der Fächergruppe Medizin

Studienanfängerjahrgänge der Fächergruppe Medizin
(v. a. 1999    –    2001)

Studienabbruch

Fächergruppenwechsel

Zuwanderung

100 %

-5 %

-5 %

+8 %

98 %

Schwund: 10    %

Schwundbilanz: 2    %



Mitte der neunziger Jahre konstant bei 9%. Auch im Studienbereich Zahn- und Veterinärmedizin fällt
der kumulierte Verlust am Ende sehr gering aus. Mit einer Schwundbilanz von 4% legen nahezu alle
Studienanfänger in diesem Bereich ihre Abschlussprüfungen auch in einem zugehörigen Fach ab.

Für die Fächergruppe Ingenieurwissenschaften sind hohe Studienabbruch- und Wechselquo-
ten sowie eine geringe Zuwanderung charakteristisch. Dies führt in den zugehörigen Studienbe-
reichen zu hohen bilanzierten Verlustraten.
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Abb. 40
Schwundquote und -bilanz für deutsche Studierende an Universitäten in medizinischen Studiengängen in
Prozent
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Abb. 41 
Schwundquote und -bilanz für deutsche Studierende an Universitäten in ingenieurwissenschaftlichen Studi-
engängen in Prozent; Bezugsjahrgang: Absolventen 2006

Absolventen 2006 der Fächergruppe Ingenieurwissen-

schaften

Studienanfängerjahrgänge der Fächergruppe Inge-
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Für die gesamte Fächergruppe lässt sich eine Schwundbilanz von 37% konstatieren (vgl. Abb.
41). Gegenüber der letzten Messung ist sie damit um zwei Prozentpunkte angestiegen und er-
reicht ein Niveau, das bereits für die Studienanfänger von Anfang und Mitte der neunziger Jahre
kennzeichnend war. Aufgrund des leicht gesunkenen Studienabbruchs hat sich ein Rückgang der
Schwundquote von 45% auf 42% eingestellt. Die Abwanderung ist hingegen seit den Studienan-
fängern von Anfang der neunziger Jahre konstant bei 17% geblieben. Die Zuwanderung in die In-
genieurwissenschaften fällt sehr gering aus. Lediglich 5% wechseln in diese Fächergruppe und er-
werben dort einen Studienabschluss. Damit hat sich der Anteil an Zuwanderern gegenüber der
vorangegangenen Messung um die Hälfte verringert. In der Gesamtbetrachtung bedeutet das,
die leichte Abnahme des Schwundes wird nicht an die Schwundbilanz weitergegeben. 

Im Vergleich zur Fächergruppe hat sich unter den Studienanfängern in Maschinenbau und
Elektrotechnik der Schwundanteil um fünf bzw. zwei Prozentpunkte erhöht und beträgt jetzt je-
weils 53% (vgl. Abb. 42). Die Mehrheit der Studienanfänger, die sich ursprünglich in einem zuge-
hörigen Fach eingeschrieben haben, hält demnach nicht bis zum Examen durch. In beiden Berei-
chen bricht etwa ein Drittel das Studium ab und rund ein Fünftel wechselt in eine andere Studien-
richtung. In Maschinenbau ist der Schwundanstieg vor allem durch erhöhten Studienabbruch, in
Elektrotechnik hingegen durch verstärkten Studienbereichswechsel bedingt. Auch in Bezug auf
die Zuwanderung sind für beide Studienbereiche ähnliche Tendenzen auszumachen. So hat der
Wanderungsgewinn in beiden Bereichen um jeweils drei Prozentpunkte zugenommen. In der
Summierung der Werte ergibt sich in Maschinenbau eine Schwundbilanz von 46%, in Elektrotech-
nik von 48%. Anteilsmäßig betrachtet schafft es damit nur etwa jeder zweite Studienanfänger in
diesen Bereichen hier auch die Abschlussprüfung abzulegen.

Die Entwicklung der Schwund- und Studienabbruchquoten an den deutschen Hochschulen

58 |     HIS: Projektbericht

Fächergruppe

Ingenieurwissenschaften

Studienbereich

Bezugs-
jahrgang: 
Absolven-

ten

2006

2004

2002

Studien-
abbruch

+

Fächer-
gruppen-/
Studien-
bereichs-
wechsel

 =

25

+
28

30

17

=
17

17

1999

Maschinenbau 2006

2004

2002

1999

Elektrotechnik 2006

26

34

30
+

17

19

18
=

34

25

33

+

18

17

20

=
2004

2002

1999

Bauwesen 2006

2004

2002

1999

33

33

23

18

18

20

16

22
+

30

35

28

24
=

24

25

Schwund -
Zuwande-

rung
 =

42

-
45

47

5

=
10

10

Schwund-
bilanz

37

35

37

43

53

48
-

6

7

4
=

52

42

53

-

4

6

5

=

37

46

44

48

36

48

51

51

43

2

2

1

44

46
-

54

60

9

6
=

6

10

49

49

42

35

40

48

50

HIS-Studienabbruchuntersuchung 2008

Tab. 42
Schwundquote und -bilanz für deutsche Studierende an Universitäten in ingenieurwissenschaftlichen Studi-
engängen in Prozent



Auch in Bauingenieurwesen hat sich der Wanderungsgewinn um drei Prozentpunkte erhöht. Er
beläuft sich damit auf rund ein Zehntel. Die Schwundrate hat sich hingegen um zwei Prozentpunkte
verringert und liegt in der aktuellen Erhebung bei 44%. Dahinter steht ein Zuwachs an wechselakti-
ven Studierenden um vier Prozentpunkte und ein Rückgang des Studienabbruchs um sechs Pro-
zentpunkte. Seit den Studienanfängern von Anfang der neunziger Jahre, deren Schwundanteil sich
noch auf 60% belief, hat sich die Situation in Bauwesen damit kontinuierlich verbessert. Niedrigerer
Schwund und stärkere Zuwanderung kumulieren sich in der Summe zu einer Schwundbilanz von
35%. Das sind fünf Prozentpunkte weniger als in der letzten Berechnung und über zehn Prozent-
punkte weniger als in den anderen ingenieurwissenschaftlichen Studienbereichen. 

Insgesamt gelingt es den ingenieurwissenschaftlichen Fächern an Universitäten aber nur un-
zureichend, ihre Studienanfänger zum Examen zu führen. Und nur für wenige Studienwechsler ist
diese Fächergruppe offensichtlich auch für einen Neueinstieg attraktiv. 

Eine beträchtliche Abnahme der Schwundquote ist mit 23% in der Fächergruppe Kunst/Kunst-
wissenschaft festzustellen (vgl. Abb. 43). Diese Entwicklung wurde vor allem durch die Minderung
des Studienabbruchs auf 12% bewirkt. Der Fächergruppenwechsel ist dagegen mit 11% nahezu
konstant geblieben. Damit hat sich der Anteil an Studienanfängern, die ihr Hochschulstudium vor-
zeitig aufgeben oder in ein gänzlich anderes Fach abwandern, im Verlauf der Zeit kontinuierlich ver-
ringert. Zudem fällt die Zuwanderung in die künstlerischen und kunstwissenschaftlichen Studien-
gänge mit 21% anhaltend hoch aus. Der Schwund kann dadurch fast vollständig aufgehoben wer-
den. Mit 2% wird nur in der Fächergruppe Medizin eine ebenso günstige Schwundbilanz erzielt. 

In den Lehramts-Studiengängen gleicht die Schwundentwicklung im Grunde der Situation in
der Fächergruppe Kunst/Kunstwissenschaft. Die Verringerung der Schwundrate von einem Viertel
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Abb. 43 
Schwundquote und -bilanz für deutsche Studierende an Universitäten in künstlerischen und kunstwissen-
schaftlichen Studiengängen in Prozent; Bezugsjahrgang: Absolventen 2006

Absolventen 2006 der Fächergruppe Kunst/Kunst-

wissenschaft

Studienanfängerjahrgänge der Fächergruppe Kunst/

Kunstwissenschaft 

Studienabbruch

Fächergruppenwechsel

Zuwanderung

100 %

-12 %

-11 %

+21 %

98 %

Schwund: 23    %

Schwundbilanz: 2    %



auf ein Fünftel basiert allein auf einem Rückgang des Studienabbruchs um fünf Prozentpunkte
(vgl. Abb. 44). Der Anteil an Wechslern beträgt demgegenüber schon seit den Studienanfängern
von Mitte der neunziger Jahre unverändert 12%. Auch der Wanderungsgewinn ist mit 11% nahe-
zu konstant geblieben. Er sorgt dafür, dass sich der Schwundanteil um mehr als die Hälfte redu-
ziert. Der „absolute Verlust“ an Studienanfängern eines Jahrgangs liegt mit 9% sechs Prozent-
punkte unter dem zuletzt gemessenen Wert. 

4.2 Die Schwundquoten und Schwundbilanzen in ausgewählten Fächergruppen 
und Studienbereichen an Fachhochschulen

ZUSAMMENFASSUNG    An den Fachhochschulen fallen die Wechselquoten allgemein deutlich
niedriger aus als an den Universitäten. Dies dürfte vor allem daran liegen, dass an den Fachhoch-
schulen nur eingeschränktere Möglichkeiten für einen Fachwechsel bestehen. Zudem werden
häufiger Zugangsvoraussetzungen wie Praktika oder berufliche Erfahrungen gefordert, die eben-
falls einen Fachwechsel erschweren. Da der Anteil an Wechslern zwischen den Fächergruppen
und auch zwischen den Studienbereichen in der Regel nur geringfügig divergiert, gilt für die Fach-
hochschulen allgemein, dass, anders als an den Universitäten die Stärke der Schwundquote vor
allem durch den Umfang des Studienabbruchs bestimmt wird.

Zwar wechseln an den Fachhochschulen nur wenige Studienanfänger eines Jahrgangs die Fä-
chergruppe oder den Studienbereich, die Zuwanderung in die jeweiligen Bereiche fällt aber deut-
lich höher aus. Dies ergibt sich dadurch, dass nicht wenige Studierende, die sich zuerst an einer
Universität immatrikuliert haben, später an eine Fachhochschule gehen. Der umgekehrte Weg
von den Fachhochschulen an die Universitäten wird hingegen nur selten beschritten, unter ande-
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Abb. 44 
Schwundquote und -bilanz für deutsche Studierende an Universitäten in Lehramtsstudiengängen in Prozent;
Bezugsjahrgang: Absolventen 2006

Absolventen 2006 der Fächergruppe Lehramt

Studienanfängerjahrgänge der Fächergruppe Lehramt
(v. a. 1999    –    2001)

Studienabbruch

Fächergruppenwechsel

Zuwanderung

100 %

-8 %

-12 %

+11 %

91 %

Schwund: 20    %

Schwundbilanz: 9    %



rem auch deshalb, weil er durch Zugangsvoraussetzungen erschwert ist. So fordern die Universi-
täten in der Regel als Studienberechtigung die allgemeine oder fachgebundene Hochschulreife,
während an den Fachhochschulen z. B. auch Absolventen von Fachoberschulen ein Studium auf-
nehmen können.

Ein mäßiger bis hoher Studienabbruch, geringe Abwanderung und eine vergleichsweise hohe
Zuwanderung führen in den Fächergruppen und Studienbereichen an den Fachhochschulen zu
allgemein niedrigeren Schwundbilanzen als an den Universitäten. Allerdings erreicht der bilan-
zierte „Verlust“ an Studienanfängern in den Ingenieurwissenschaften, und insbesondere in den
hier zugehörigen Studienbereichen Maschinenbau und Elektrotechnik, aufgrund der vergleichs-
weise hohen Abbrecherrate und der geringen Zuwanderung überdurchschnittlich hohe Werte. In
der Fächergruppe Mathematik/Naturwissenschaften bzw. in Informatik fällt die Bilanz etwas bes-
ser aus. Die Wirtschaftswissenschaften nehmen in Bezug auf die kumulierte Verlustrate an den
Fachhochschulen eine mittlere Position ein. Der relativ hohe Studienabbruch kann hier durch den
Wanderungsgewinn nahezu um die Hälfte reduziert werden. Besonders erfreuliche Erfolgsbilan-
zen zeigen sich im Studienbereich Sozialwissenschaften/Sozialwesen sowie in der Fächergruppe
Agrar-, Forst- und Ernährungswissenschaften. Der ohnehin nur mäßig ausfallende Studienab-
bruch kann in den zugehörigen Fächern durch Zuwanderung von Studierenden aus anderen Be-
reichen bzw. von der Universität ausgeglichen werden. 

In der Fächergruppe Wirtschafts-/Sozialwissenschaften liegt die Schwundquote bei 21% (vgl.
Abb. 45). Nach den Schwankungen in den vorangegangenen Untersuchungen ist der Schwundan-
teil damit wieder auf ein Niveau zurückgekehrt, das bereits für die Studienanfänger von Anfang
der neunziger Jahre kennzeichnend war. Gegenüber der letzten Erhebung bedeutet dies einen
Schwundanstieg um vier Prozentpunkte. Die Zuwanderung hat sich dagegen kaum verändert. Sie
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Abb. 45 
Schwundquote und -bilanz für deutsche Studierende an Fachhochschulen in wirtschafts- und sozialwissen-
schaftlichen Studiengängen in Prozent; Bezugsjahrgang: Absolventen 2006

Absolventen 2006 der Fächergruppe Wirtschafts-/

Sozialwissenschaften

Studienanfängerjahrgänge der Fächergruppe Wirt-

schafts-/Sozialwissenschaften (v. a. 1999    –    2001)

Studienabbruch

Fächergruppenwechsel

Zuwanderung

100 %

-19 %

-2 %

+13 %

92 %

Schwund: 21    %

Schwundbilanz: 8    %



beträgt 13%, das ist ein Prozentpunkt weniger als zuvor. In der Summierung der Werte fällt der
bilanzierte Schwund auf vergleichsweise günstige 8%. Unter Einbeziehung der Zuwanderung be-
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Abb. 46
Schwundquote und -bilanz für deutsche Studierende an Fachhochschulen nach ausgewählten Fächergrup-
pen und Studienbereichen in Prozent



deutet dieser Wert, dass 92 von 100 Studienanfängern hier erfolgreich zum Abschluss geführt
werden.

Im zugehörigen Studienbereich Sozialwissenschaften/Sozialwesen ist die Situation sogar noch
erfreulicher (vgl. Abb. 46). Hier sind am Ende keinerlei „Verluste“ zu verzeichnen, da sich
Schwund und Zuwanderung mit jeweils 15% vollständig aufheben. Diese Konstellation zeigte sich
bereits bei der vorangegangenen Studie, in der Schwundquote und Wanderungsgewinn bei je-
weils 17%, und damit um zwei Prozentpunkte höher lagen. Es ist anzunehmen, dass eine starke
intrinsische Motivation, überschaubare Leistungsanforderungen und klare berufliche Vorstellun-
gen diese anhaltend positive Bilanz hervorbringen. 

Bei den Wirtschaftswissenschaftlern hat sich sowohl der Anteil an Studienbereichswechslern
als auch insbesondere die Abbrecherquote erhöht. Die Schwundrate ist dadurch von 18% auf
27% angestiegen. Die Zuwanderung in den wirtschaftswissenschaftlichen Fächern liegt hingegen
bereits seit den Studienanfängern von Mitte der neunziger Jahre unverändert bei rund einem
Zehntel. Die Erhöhung der Schwundquote um neun Prozentpunkte schlägt daher in vollem Um-
fang auf die Schwundbilanz durch, die mit 15% aber immer noch unterdurchschnittlich ausfällt.

Zu einer wesentlichen Verbesserung der Schwundrate ist es in der Fächergruppe Mathematik/
Naturwissenschaften gekommen. Die positive Entwicklung basiert auf einem Rückgang des Studien-
abbruchs um fünf Prozentpunkte und einem leicht verminderten Fächergruppenwechsel um zwei
Prozentpunkte (vgl. Abb. 47). Insgesamt wird mit 30% zwar immer noch ein hoher Schwundwert er-
reicht, gegenüber den vorangegangenen Berechnungen bedeutet das aber eine beträchtliche Abnah-
me. So hatte unter den Studienanfängern von Mitte der neunziger Jahre noch knapp jeder zweite
das ursprünglich gewählte Studienfach abgebrochen oder war in eine andere Fächergruppe gewech-
selt. Da sich in den mathematisch-naturwissenschaftlichen Studiengängen aber auch zugleich die Zu-
wanderung erheblich verringert hat – von rund einem Viertel auf ein Zehntel – erhöht sich in der Sal-
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Abb. 47 
Schwundquote und -bilanz für deutsche Studierende an Fachhochschulen in mathematisch-naturwissen-
schaftlichen Studiengängen in Prozent; Bezugsjahrgang: Absolventen 2006

Absolventen 2006 der Fächergruppe Mathematik/Na-

turwissenschaften

Studienanfängerjahrgänge der Fächergruppe Mathe-

matik/Naturwissenschaften (v. a. 1999    –    2001)

Studienabbruch

Fächergruppenwechsel

Zuwanderung

100 %

-26 %

-4 %

+10 %

80 %

Schwund: 30    %

Schwundbilanz: 20    %



dierung der Werte die Schwundbilanz um sieben Prozentpunkte von 13% auf 20%. Offensichtlich hat
ein späterer Neueinstieg in diese Fächergruppe stark an Attraktivität eingebüßt. Die Entwicklung der
Schwundquote sowie der Schwundbilanz ist dabei wesentlich durch die Situation im Studienbereich
Informatik bedingt, der diese Fächergruppe an den Fachhochschulen dominiert. In Informatik lassen
sich demnach nahezu dieselben Werte registrieren wie in der gesamten Fächergruppe.

Der Schwund in der Fächergruppe Agrar-/Forst-/Ernährungswissenschaften hat sich im Ver-
gleich zur vorangegangenen Messung verdoppelt. Er liegt jetzt bei 16% (vgl. Abb. 48). Da sich
aber auch die Zuwanderung von 8% auf 12% erhöht hat, wird der „Verlust“ an Studienabbrechern
und Fächergruppenwechslern fast vollständig kompensiert. Am Ende beträgt die Schwundbilanz
lediglich noch 4%. 

In der Fächergruppe Ingenieurwissenschaften zeigen sich hinsichtlich der Schwundquoten
und Schwundbilanzen zwischen den einzelnen Studienbereichen deutliche Differenzen. Allgemein
lässt sich aber in allen hier ausgewiesenen Bereichen ein hoher Studienabbruch und eine eher ge-
ringe bis mäßige Abwanderung konstatieren, die nur zum Teil durch Zuwanderung ausgeglichen
werden können. In der gesamten Fächergruppe ist die Schwundrate gegenüber der letzten Be-
rechnung um drei Prozentpunkte angestiegen. Mit 30% fällt sie mittlerweile genauso hoch aus
wie die entsprechende Quote in Mathematik/Naturwissenschaften (vgl. Abb. 49). Aufgrund der
Zuwanderung von 7% ergibt sich am Ende für die ingenieurwissenschaftlichen Fächer im Durch-
schnitt ein bilanzierter „Verlust“ an Studienanfängern von knapp einem Viertel. 

In den Studienbereichen Maschinenbau und Elektrotechnik ist der Anstieg der Schwundquote
ausschließlich durch erhöhten Studienabbruch verursacht, der Anteil an Wechslern hat in beiden
Fachrichtungen hingegen leicht abgenommen. In Maschinenbau haben sich Schwund und Zuwan-
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Abb. 48 
Schwundquote und -bilanz für deutsche Studierende an Fachhochschulen in agrar-, forst- und ernährungs-
wissenschaftlichen Studiengängen in Prozent; Bezugsjahrgang: Absolventen 2006

Absolventen 2006 der Fächergruppe Agrar-/Forst-/

Ernährungswissenschaften

Studienanfängerjahrgänge der Fächergruppe Agrar-/

Forst-/Ernährungswissenschaften (v . a. 1999    –    2001)

Studienabbruch

Fächergruppenwechsel

Zuwanderung

100 %

-12 %

-4 %

+12 %

96 %

Schwund: 16    %

Schwundbilanz: 4    %



derung dabei um denselben Wert erhöht, so dass es keine Veränderungen in der Schwundbilanz
zu registrieren gibt. Nach wie vor liegt der kumulierte Verlust hier bei 28% (vgl. Abb. 46). Die
höchste Schwundquote an Fachhochschulen ist in Elektrotechnik zu verzeichnen. Sie liegt bei
43%. An diesem niedrigen Erfolgswert ändert sich durch Zuwanderung relativ wenig. Gegenüber
der letzten Erhebung ist die Schwundbilanz sogar um sechs Prozentpunkte von 29% auf 35% an-
gewachsen. 

In Bauingenieurwesen verläuft die Schwundentwicklung demgegenüber anders. So hat sich
der Studienabbruch von rund einem Viertel auf 14% verringert, zugleich ist aber der Anteil an
wechselaktiven Studierenden von 4% auf ebenfalls 14% angestiegen. Insgesamt haben sich die
Studienabbruch- und Studienbereichswechselquoten dadurch angeglichen, die Schwundquote ist
nahezu konstant geblieben. In der aktuellen Erhebung beläuft sie sich auf 28%. Es ist zu vermu-
ten, dass unter den Studierenden in diesem Bereich eine Neuorientierung stattgefunden hat. Of-
fensichtlich scheitert nur ein Teil der Studienanfänger in Bauwesen an den Leistungsanforderun-
gen und verzichtet daher ganz auf seine Studienoption. Ein ebenso großer Anteil der Studienan-
fänger hält trotz Problemen an seiner Entscheidung für das Studium fest und zieht einen Wechsel
in einen anderen Studienbereich vor. Vor allem falsche Studienerwartungen und berufliche Vor-
stellungen zu Beginn des Studiums könnten hierbei eine entscheidende Rolle spielen. In der Sum-
mierung mindert aber der verhältnismäßig hohe Wanderungsgewinn in diesem Studienbereich
die Schwundbilanz auf einen Anteil von unter einem Fünftel. 
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Abb. 49 
Schwundquote und -bilanz für deutsche Studierende an Fachhochschulen in ingenieurwissenschaftlichen
Studiengängen in Prozent; Bezugsjahrgang: Absolventen 2006

Absolventen 2006 der Fächergruppe Ingenieurwissen-

schaften

Studienanfängerjahrgänge der Fächergruppe Inge-

nieurwissenschaften (v. a. 1999    –    2001)

Studienabbruch

Fächergruppenwechsel

Zuwanderung

100 %

-26 %

-4 %

+7 %

77 %

Schwund: 30    %

Schwundbilanz: 23    %



5 Methodisches Vorgehen
Berechnung der Studienabbruchquoten sowie der Schwundwerte nach
einem verfeinerten Kohortenvergleichsverfahren von HIS

Seit Anfang der neunziger Jahre wendet HIS ein eigenes Verfahren zur Berechnung von Studien-
abbruchquoten an, das über einen Kohortenvergleich von Absolventen- mit korrespondieren-
den Studienanfängerjahrgängen den Umfang des Studienabbruchs an deutschen Hochschulen er-
mittelt. Ein solches Vorgehen wird auch von der OECD zur Bestimmung der internationalen Studi-
enabbruchquoten eingesetzt.30 In die Berechnungsmethode von HIS gehen allerdings nicht nur
die Bestandsdaten der amtlichen Hochschulstatistik über Hochschulabsolventen und Studienan-
fänger ein, sondern auch Ergebnisse von bundesweit repräsentativen HIS-Stichprobenuntersu-
chungen. Auf diese Weise wird es möglich, die Sensitivität anderer Kohorten-Berechnungsverfah-
ren gegenüber Sprüngen oder Brüchen in den Zeitreihen der Studienanfängerzahlen aufzuheben
bzw. erheblich zu mildern. Die Methode ist so angelegt, dass sowohl die jährlichen Änderungen in
den Studienanfängerzahlen als auch die Veränderungen in den Studienzeiten berücksichtigt wer-
den können. Darüber hinaus erlaubt das Verfahren, das Fach- und Hochschulwechselverhalten
der Studierenden zu beachten. Damit kann wiederum die Berechnung der Studienabbruchquoten
auf differenzierte Daten für Fächergruppen und Studienbereiche ausgeweitet werden. 

Das von HIS praktizierte Vorgehen ist zwar nicht identisch mit dem unmittelbaren Nachzeich-
nen von Studienverläufen, stellt aber die höchstmögliche Annäherung an eine entsprechende Re-
gistrierung des Immatrikulationsverhaltens der Studierenden dar. Die berechneten Anteile sind
Näherungswerte, die sowohl in ihrem Verhältnis zueinander als auch in ihrer Größenordnung ab-
gebildet werden. Die Genauigkeit der ermittelten Studienabbrecherquote ist dabei abhängig von
der Qualität der amtlichen Bestandsdaten und der Repräsentativität der einbezogenen HIS-Un-
tersuchungen über Hochschulabsolventen und Studienanfänger. 

5.1 Begriffsbestimmungen

Die Begriffe „Studienabbrecher“ und „Studienabbruchquote“ werden in der Öffentlichkeit sowie
in der Literatur zur Hochschulforschung in unterschiedliche Weise gebraucht. Daher ist es notwe-
nig, im Folgenden das Begriffsverständnis, das der HIS-Berechnungsmethode zugrunde liegt, dar-
zustellen. Dabei werden auch weitere für die vorliegende Untersuchung relevante Termini – wie
z. B. „Schwundquote“ und „Schwundbilanz“ definiert. 

Studienabbrecher
Studienabbrecher sind ehemalige Studierende, die zwar durch Immatrikulation ein Erststudium
an einer deutschen Hochschule aufgenommen haben, dann aber das Hochschulsystem endgültig
ohne (erstes) Abschlussexamen verlassen. Nur Studierende, die ein Erststudium aufgeben und
dieses auch nicht zu einem späteren Zeitpunkt wieder aufnehmen, werden demnach als Studien-
abbrecher verstanden. Alle diejenigen, die sich ohne Abschluss aus einem Zweitstudium, auch in
Form von Aufbau-, Zusatz- oder Ergänzungsstudien, exmatrikulieren, verfügen schon über einen
ersten Hochschulabschluss und sind nicht als Studienabbrecher anzusehen. Sie haben das Hoch-
schulsystem schon einmal erfolgreich durchlaufen. Auch Studienunterbrecher, d. h. Studierende,
30 siehe dazu: OECD (Hg.): Education at a Glance. OECD Indicators - 2007 Edition. a. a. O.
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die ihr Studium nur für einen bestimmten Zeitraum aufgeben und nach dessen Ablauf  wieder
aufnehmen, gelten dieser Definition nach nicht als Abbrecher. 

Studienabbruchquote
Die Studienabbruchquote ist der Anteil der Studienanfänger eines Jahrgangs, die ihr Erststudium
beenden, ohne es mit einem Examen abzuschließen. Ihre Berechnung erfolgt beim HIS-Verfahren
über den Kohortenvergleich eines Absolventen- mit den korrespondierenden Studienanfänger-
jahrgängen. Die Abbruchquote gibt demnach den relativen Umfang nicht erreichter Abschluss-
prüfungen unter den Studienanfängern dieser Studienjahre wieder. 

Studierende, die nur einen Studiengangs-, Fach- oder Hochschulwechsel vollziehen, sind nicht
als Studienabbrecher zu verstehen. Sie verbleiben im Hochschulsystem und streben weiterhin ei-
nen Abschluss an. Die Beachtung des Wechselverhaltens der Studierenden ist für eine differen-
ziertere Berechnung der Studienabbruchquoten von Belang. Das Ermitteln spezifischer Werte für
ausgewählte Fächergruppen und Studienbereiche setzt voraus, dass Studierende, die einen Studi-
engangs-, Fach- oder Hochschulwechsel vorgenommen haben, wieder auf ihren ursprünglichen
Studiengang bei Studienaufnahme zurückgeführt werden. Damit beziehen sich die ausgewiese-
nen Abbruchquoten immer auf diese Ursprungsgruppe. Das bedeutet, ein Studierender, der von
einem wirtschaftswissenschaftlichen Studiengang zu einem naturwissenschaftlichen wechselt
und dort sein Studium ohne Abschluss beendet, wird trotzdem als Studienabbrecher in Wirt-
schaftswissenschaften gewertet. Dieses Vorgehen gilt ebenso für die ausgewiesenen Quoten zu
den Abschlussarten. Studierende, die ihre angestrebte Abschlussart gewechselt haben und ihr
Studium im neuen Studiengang aufgeben, werden unter den Studienabbrechern mit dem ur-
sprünglich angestrebten Abschluss registriert.

Schwundquote
Die Schwundquote umfasst alle Studienanfänger eines bestimmten Jahrgangs, die keinen Ab-
schluss in dem Bereich erworben haben, in dem sie sich ursprünglich immatrikulierten. Sie
schließt damit sowohl die Studienabbrecher ein als auch die Studierenden, die in einen anderen
Bereich überwechseln. Berechnet wird die Schwundquote eines Bereiches damit durch Addition
von Studienabbruchquote und Wechselquote. Die Zuwanderung bleibt von der Schwundquote
unberücksichtigt. Zur Bestimmung von Schwundwerten bedarf es immer der Angabe eines Be-
zugspunktes: So muss vorab festgelegt werden, ob der Anteil des Schwundes bezogen auf einen
bestimmten Studiengang, eine Fächergruppe oder eine komplette Hochschule berechnet werden
soll. Die Schwundquote eines bestimmten Studienbereichs umfasst neben den Studienabbre-
chern die Studienbereichswechsler, d. h.  die Studienanfänger, die im Verlauf ihres Studiums in
ein Fach wechseln, das einem anderen Studienbereich bzw. einer anderen Fächergruppe ange-
hört, sowie die Hochschulwechsler, die ihr Studium im gleichen Fach bzw. Studienbereich an ei-
ner anderen Hochschule fortsetzen. Der Wechsel innerhalb des Studienbereichs wird nicht er-
fasst. Dementsprechend enthält die Schwundquote einer bestimmten Fächergruppe keinen Stu-
diengangswechsel, der sich innerhalb der Fächergruppe vollzieht. Ein Studierender, der von ei-
nem naturwissenschaftlichen Studiengang – z. B. Chemie – in einen ingenieurwissenschaftlichen
 – z. B. Maschinenbau – wechselt, geht sowohl in die Studienbereichs- als auch in die Fächergrup-
penwechselquote ein. Der Wechsel innerhalb der Fächergruppe – beispielsweise von Chemie zu
Biologie – wird hingegen nur in der Berechnung der Studienbereichswechselrate berücksichtigt.
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Schwundbilanz
In der Schwundbilanz wird der Schwund unter den Studienanfängern eines Jahrgangs in einem
bestimmten Bereich mit der Zuwanderung von Studienanfängern desselben Jahrgangs in diesem
Bereich verrechnet. Die Schwundbilanz gibt damit Auskunft über den Saldo von Ab- und Zuwan-
derung. Sie wird gebildet, indem zuerst die Anteile der Studienabbrecher und Abwanderer aus ei-
nem bestimmten Bereich addiert und anschließend von dieser Summe der Anteil der Zuwanderer
in diesen Bereich subtrahiert wird. 

Studienabbruchquote, Schwundquote und Schwundbilanz sind Indikatoren, mit denen jeweils
auf unterschiedliche Weise bzw. in unterschiedlichen Dimensionen das Leistungspotential des
deutschen Hochschulsystems beschrieben werden kann. Während die Schwundquote je nach Be-
zugsbereich den Grad der Fluktuation unter den Erstimmatrikulierten offen legt, kann die
Schwundbilanz als Maß für die Anziehungs- und Bindungskraft eines bestimmten Bereiches gel-
ten. Die Studienabbrecherquote hingegen gibt darüber Auskunft, wie groß der Anteil an Studie-
renden ist, die mehr oder weniger lange im Hochschulsystem verweilen, dort Leistungen in An-
spruch nehmen, es aber ohne Abschlussprüfung wieder verlassen. Aufgrund des steigenden nati-
onalen wie internationalen Wettbewerbs unter den Hochschulen ist es unabdingbar, möglichst
umfassende Daten über die Effizienz des tertiären Bildungsbereichs zu erheben und den hoch-
schulpolitischen Entscheidungsträgern zur Verfügung zu stellen. Daher wird im vorliegenden Be-
richt neben den Studienabbruchquoten auch auf die Schwundquoten und die Schwundbilanzen
in den einzelnen Hochschularten und Fächergruppen eingegangen. 

5.2 Methodische Grundlagen

Im folgenden Abschnitt wird zunächst die für das HIS-Kohortenvergleichsverfahren erforderliche
Datengrundlage beschrieben und anschließend die einzelnen Berechnungsschritte erläutert. 

5.2.1 Datengrundlage 
Für die Berechnung der Studienabbruchquote werden Daten aus verschiedenen Quellen herange-
zogen. Zum einen sind dies Bestandsdaten zu den Absolventen- und zum anderen zu den Studi-
enanfängerzahlen des Statistischen Bundesamtes:

Absolventenzahlen
In der aktuellen Untersuchung werden die Studienabbruchquoten für die deutschen Hoch-
schulabsolventen des Prüfungsjahres 2006 berechnet. Entsprechend der Definition der Studien-
abbrecher werden ausschließlich Absolventen eines Erststudiums einbezogen, unabhängig davon,
ob ein endgültiger Hochschulabgang zeitgleich vollzogen wird. D. h. unabhängig davon, ob die Ab-
solventen nach Studienabschluss in der Hochschule verbleiben und dort ein weiteres Studium
aufnehmen, z. B. in Form eines Promotionsstudiums. Die Prüfungsdaten werden mit Angaben zu
den Hochschulsemestern versehen. Anhand dieses Merkmals wird eine Zuordnung des Jahres der
Erstimmatrikulation vorgenommen. Bei einem Anteil von ca. 10% der Absolventen fehlen die An-
gaben zum Hochschulsemester. Bereits in den vorangegangenen Untersuchungen war ein Daten-
verlust in dieser Größenordnung zu konstatieren. Angesichts des vergleichsweise geringen Um-
fangs dieses Anteils kann aber davon ausgegangen werden, dass diese Absolventen den Studien-
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anfängerjahren entsprechend den Anteilen von Absolventen mit Angabe zum Hochschulsemester
zugeordnet werden können. 

Unter den deutschen Absolventen im Prüfungsjahr 2006 waren auch 7%, die einen Bachelor-
Abschluss erworben haben. Erstmals werden daher in der aktuellen Studie gesonderte Studien-
abbruchquoten für die Bachelor-Studiengänge ausgewiesen. Allerdings erlaubt es der verhältnis-
mäßig geringe Anteil an Bachelor-Absolventen derzeit noch nicht, auch Abbruchraten für die Ba-
chelor-Studierenden in einzelnen Fächergruppen zu berechnen. Valide Ergebnisse hierzu werden
erst in künftigen Analysen möglich sein, wenn eine erhöhte Anzahl an Studierenden mit Bachelor-
Abschluss zu verzeichnen ist. Absolventen in konsekutiven Master-Studiengängen spielen bei die-
sem Jahrgang noch keine Rolle. 

Die Absolventenzahlen, die den Berechnungen der Studienabbruchquoten zugrundegelegt
werden, sind gegliedert nach Geschlecht, Hochschulart, Fächergruppe, Studienbereich und Ab-
schlussart. Wie in den vorangegangenen Studien werden zwei Gruppen von Hochschularten un-
terschieden: die Fachhochschulen, ohne Einbeziehung der Verwaltungsfachhochschulen, und die
Universitäten. In letzteren sind Universitäten, Gesamthochschulen, Pädagogische Hochschulen,
Kunsthochschulen und Theologische Hochschulen zusammengefasst. Ausgeschlossen wurden die
Hochschulen der Bundeswehr und der Fernuniversität Hagen. Für die Studierenden an diesen
Hochschulen gelten – ebenfalls wie für die Studierenden an Verwaltungsfachhochschulen – be-
sondere Studienbedingungen, die sich auf den Studienerfolg bzw. auf den Studienabbruch aus-
wirken. 

Studienanfängerzahlen
Die Studienanfängerzahlen werden für alle Studienjahre benötigt, aus denen die Absolventen des
Prüfungsjahres 2006 stammen. Dies sind die Jahre 1993 bis 2004. Gegenüber den vorausgegan-
genen Untersuchungen hat sich der Zeitraum der einbezogenen Studienanfängerjahrgänge damit
um ein Jahr verlängert. In der aktuellen Studie umfasst er zwölf statt vormals elf Studienjahre.
Diese Entwicklung basiert auf der gestiegenen Anzahl an Absolventen, die ihren Abschluss in ei-
nem Bachelor-Studiengang erworben haben.

Über die Angaben der amtlichen Hochschulstatistik hinaus werden in die Berechnung der Stu-
dienabbruchquoten die Ergebnisse zweier von HIS regelmäßig durchgeführter Untersuchungen
einbezogen:

Studienanfängerbefragung
Die HIS-Studienanfängerbefragung wird benötigt zur Bereinigung der Ausgangsdaten von Doppel-
einschreibungen von Studienanfängern, die zuvor registriert wurden, aber kein Studium aufge-
nommen haben, sowie von jenen Studierenden, die sich eigentlich schon in einem Zweitstudium
eingeschrieben haben. 

Absolventenbefragung
Um Studienabbruchquoten für die einzelnen Hochschul- und Abschlussarten sowie für ausge-
wählte Fächergruppen und Studienbereiche ausweisen zu können, bedarf es Informationen über
das Wechselverhalten der Studierenden der einbezogenen Anfängerjahrgänge. Mit Hilfe der bun-
desweit repräsentativen HIS-Absolventenbefragung werden daher Wechselmatrizen zum Fach-
und Hochschulwechsel ermittelt, die der Berechnung von Abbruchquoten für feinere Gliede-
rungsebenen dienen. Dabei werden folgende Differenzierungen vorgenommen:
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- Hochschularten:
= Universität und Fachhochschulen (s.o.)

- die Fächergruppen:
= Sprach-/Kulturwissenschaften/Sport
= Rechts-/Wirtschafts-/Sozialwissenschaften
= Mathematik/Naturwissenschaften
= Medizin (Humanmedizin/Zahnmedizin/Veterinärmedizin)
= Agrar-/Forst-/Ernährungswissenschaften
= Ingenieurwissenschaften
= Kunst/Kunstwissenschaft
= Lehramt

- ausgewählte Studienbereiche, für die eine ausreichende statistische Datengrundlage zur 
Verfügung steht

- Abschlussarten: 
= an Universitäten: Staatsexamen, Diplom-/Magister und Bachelor
= an Fachhochschulen: Diplom und Bachelor  

5.2.2 Berechnungsverfahren
Der Ausgangspunkt für dieses wie jedes andere Kohortenverfahren zur Berechnung von Studien-
abbruchquoten ist notwendigerweise ein Absolventenjahrgang. In der aktuellen Analyse handelt
es sich um den Absolventenjahrgang 2006. Aus diesem ist es aber nicht möglich, direkt eine Er-
folgs- oder Abbruchquote abzulesen bzw. zu berechnen. Die Berechnung der Studienabbruchquo-
te erfolgt beim HIS-Verfahren über den Kohortenvergleich  eines Absolventen- mit dem korre-
spondierenden Studienanfängerjahrgang. Da aber die Absolventen eines Jahres aus verschiede-
nen Studienanfängerjahrgängen stammen, wird der ausgewählte Absolventenjahrgang nicht nur
mit einem, sondern mit allen relevanten Studienanfängerjahrgängen ins Verhältnis gesetzt. Dazu
braucht es der „Neu-“Erstellung eines entsprechenden korrespondierenden Studienanfängerjahr-
gangs, in dem alle in Frage kommenden Studienanfängerjahrgänge mit dem Gewicht eingehen,
der ihrem jeweiligen Anteil an den betrachteten Absolventen eines Jahres entspricht. Unter den
Absolventen 2006 sind – wie schon dargestellt – zu statistisch relevanten Anteilen Studienanfän-
ger aus den Jahren 1993 bis 2004 vertreten (vgl. Abb. 50). Dementsprechend wurde der neugebil-
dete korrespondierende Studienanfängerjahrgang auch aus diesen Jahrgängen zusammenge-
setzt. In diesen gehen also die in dem Zusammenhang wesentlichen Merkmale der einzelnen An-
fängerjahrgänge anteilsbezogen ein. So z. B. das Jahr des Studienbeginns, das Geschlechterver-
hältnis, die Fächerstruktur usw. Die zahlenmäßige Differenz der Absolventen- zur Studienanfän-
gerzahl entspräche dann der Zahl der Studienabbrecher. 

Eine Ausnahme stellen die Bachelor-Studiengänge dar. In die Berechnungen zum Bachelor
wurden ausschließlich die Studienanfänger ab dem Studienjahr 2000 einbezogen. Studierende,
die sich noch früher in Bachelor-Studiengänge eingeschrieben haben, sind sowohl bei den Studi-
enanfängern als auch bei den Absolventen ausgeschlossen worden. Diese Entscheidung resultiert
vor allem aus deren abweichendem Studienverhalten, wie es z. B. in überlanger Studiendauer
sichtbar wird. Damit bezieht sich die Studienabbruchquote für Bachelor-Studierende ausschließ-
lich auf die Studienanfänger von 2000 bis 2004. 

Da die Absolventen eines Prüfungsjahres nicht nur aus verschiedenen Studienanfängerjahr-
gängen stammen, sondern sich deren Studienanfängerzahlen jährlich ändern und darüber hinaus
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auch die Studienzeiten Veränderungen unterliegen, ist die Einbeziehung bestimmter Korrektur-
faktoren und damit weiterer Berechnungsschritte erforderlich.

Korrekturfaktoren:
Die in dieser Studie vorgelegten Berechnungen der Studienabbruchquoten wurden auf der Basis
der Absolventen des Prüfungsjahres 2006 durchgeführt. Anhand der Angaben zu den Hochschul-
semestern hat sich das Jahr 2000 als korrespondierender Studienanfängerjahrgang herauskristal-
lisiert, denn die Mehrzahl der Absolventen des Prüfungsjahres 2006 hat zwischen 1999 und 2001
das Studium begonnen. Aus diesem Grund beziehen sich auch die ermittelten Studienabbruch-
werte vor allem auf diese Studienanfängerjahrgänge. Würden nun alle Absolventen gleich lange
studieren und jährlich dieselbe Zahl von Studienanfängern in die Hochschulen strömen, erhielte
man mit dem Quotienten aus Absolventen und Studienanfängern bereits die Studienerfolgsquo-
te, deren Differenz zu 100% die Studienabbruchquote ergibt. Mit einem solchen Vorgehen könn-
te man aber dem realen Studienverhalten nicht gerecht werden. Es sind bestimmte Anpassungs-
leistungen erforderlich. 

Als erste Korrektur wird daher die Anpassung der Absolventenzahlen an jährlich steigende
oder sinkende Studienanfängerzahlen vorgenommen. Dazu werden all jene Studienanfängerjahr-
gänge in die Berechnungen einbezogen, denen die Absolventen des Studienjahres 2006 entstam-
men. Entsprechend der Zahlenrelation der Studienanfänger eines dieser Jahre zu den Studienan-
fängern des ermittelten Basisjahres 2000 wird die Zahl der Absolventen aus diesem Studienan-
fängerjahrgang erhöht oder verringert (vgl. Abb. 51, beispielhaft für die Jahre 1998 bis 2003). Ha-
ben in einem Jahr weniger Studienberechtigte als im Studienanfängerjahrgang 2000 ihr Studium
begonnen, wie z. B. im Jahr 1998, können theoretisch auch nur weniger Studierende aus diesem
Jahrgang ihr Studium beenden. Mit der Erhöhung der in die Berechnung einbezogenen Absolven-
tenzahl aus dem Studienanfängerjahr 1998 werden die gleichen Bedingungen wie im Basisjahr
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Abb. 50 
Bildung eines korrespondierenden Studienanfängerjahrgangs für den Absolventenjahrgang 2006

Absolventen 2006 aus den Studienanfängerjahrgängen 

1993 | 1994 | 1995 | 1996 | 1997 | 1998 | 1999 | 2000 | 2001 | 2002 | 2003 | 2004

Zusammensetzung des korrespondierenden Studienanfängerjahrgangs 

'94 '95 '96 1997 1998 1999 2000 2001 2002 2003 '04

Absolventen 2006    79%
Studien-
abbrecher    21 %

'93



2000 hergestellt. Diese Anpassungsrechnung wird für jede der einbezogenen Hochschularten, Fä-
chergruppen, Studienbereiche und Abschlussarten sowie für Männer und Frauen durchgeführt. 

Ein zweiter Korrekturfaktor, der sich auf die Absolventenzahlen auswirkt, gilt den sich verän-
dernden Studienzeiten. Ihre Vernachlässigung würde bei Studienzeitverlängerungen zu überhöh-
ten Studienabbruchquoten führen und umgekehrt. Das liegt vereinfacht gesagt daran, dass ein
bestimmter Teil der Studierenden bei ansteigender Studiendauer das Studium zum Erhebungs-
zeitpunkt noch nicht beendet hat. Die amtliche Statistik verfügt über Angaben zu den von den
Absolventen eines Prüfungsjahres benötigten Studienzeiten31. Entsprechend der jeweiligen Rela-
tion der Studienzeiten der Studienanfängerjahrgänge 1993 bis 2004 zu der Studienzeit im Aus-
gangsjahr 2000 werden die Absolventenzahlen aus diesen Studienanfängerjahren erhöht oder
verringert. Dies geschieht jeweils getrennt für Fachhochschulen und Universitäten sowie für die
einzelnen Fächergruppen, Studienbereiche, Abschlussarten und beide Geschlechter.

Schließlich sind die Studienanfängerzahlen um den Anteil an Doppeleinschreibungen und um
die Zahl der „Studienanfänger“, die sich eigentlich bereits in einem Zweitstudium immatrikulie-
ren, zu reduzieren. Grundlage für diese Korrektur ist die von HIS mindestens im Zweijahresrhyth-
mus durchgeführte bundesweit repräsentative Studienanfängerbefragung. In ihr werden von den
Studienanfängern unter anderem Daten erhoben, die Aussagen dazu erlauben, ob es zu einer
gleichzeitigen Einschreibung an mehreren Hochschulen gekommen ist, sowie, ob die Immatriku-
lation im Erst- oder Zweitstudium erfolgte. Unter Verwendung dieser Angaben werden die Studi-
enanfängerzahlen der Fachhochschulen und Universitäten, der einzelnen Fächergruppen, Studi-
enbereiche, Abschlussarten sowie der Männer und Frauen jeweils um eine entsprechende Pro-
zentzahl reduziert. Diese wird gebildet in Bezug auf diejenigen Studienanfänger von 1993 bis

31 Vgl. dazu u. a.: Statistisches Bundesamt: Prüfungen an Hochschulen 2006. a. a. O.
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2004, die in der Statistik im ersten Hochschulsemester verzeichnet sind, sich in Wirklichkeit aber
doppelt eingeschrieben haben oder sich schon im Zweitstudium befinden. Die entsprechende Re-
duzierungsquote reicht zum Beispiel an Universitäten von 2% bis 6%. 

Für die Ermittlung differenzierter Studienabbruchquoten bedarf es innerhalb der jeweiligen
Gliederungsebene des Bezugs der Absolventen auf die Studienanfänger. Dazu müssen die Exma-
trikulierten rechnerisch auf die Hochschulart, Abschlussart, Fächergruppe und den Studienbe-
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Abb. 52 
Berechnung der Studienabbruchquote nach dem HIS-Kohortenvergleichsverfahren

Absolventen 2006 aus den Studienanfänger-
jahrgängen 1993    –    2004 

Ermittlung des Studienanfängerjahrganges anhand
der bis zum Examen durchschnittlich benötigten
Hochschulsemester

100 % x 100 

ABSOLVENTEN STUDIENANFÄNGER

Studienanfängerjahrgang 2000 

Basisjahr für die Korrektur der Absolventenzahlen
aus den Studienanfängerjahrgängen 1993 – 2004

Studienanfängerindex
Berücksichtigung von Effekten, die sich aus den
sich jährlich ändernden Studienanfängerzahlen er-
geben 

Studierende im Zweitstudium
Ausschluss von Studienanfängern im Zweitstudium

Studienzeitindex
Berücksichtigung von Effekten, die sich aus den
sich ändernden Studienzeiten ergeben

Doppeleinschreibungen
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Wechselindex
Berücksichtigung von Effekten, die sich durch den
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reich zurückgeführt werden, in der bzw. in dem sie bei Studienbeginn immatrikuliert waren. Die-
se notwendigen Rückrechnungen auf die Ausgangssituation werden mit Wechselmatrizen vorge-
nommen, die auf den von HIS durchgeführten Absolventenbefragungen basieren. Bei der vorlie-
genden Analyse handelt es sich um Daten aus der Befragung der Absolventen des Jahrgangs
2005/06. Für die Erstellung der Wechselmatrizen wird ein Quotient gebildet aus der Studieren-
denzahl in einer der Fächergruppen oder Studienbereiche und an einer der Hochschularten je-
weils zu Beginn und zu Ende des Studiums. Auf jeder Gliederungsebene wird die Absolventenzahl
um den jeweiligen Quotienten verringert oder erhöht. 

Abbildung 52 gibt in vereinfachter, schematisierter Weise die beschriebenen Berechnungs-
schritte zur Ermittlung der Studienabbruchquote zusammenfassend wieder.

Die Entwicklung der Schwund- und Studienabbruchquoten an den deutschen Hochschulen
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